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AUFRÜTTELUNG 

Zerbrich den Kelch aus bhtzenden Kristallen, 
Von dem die Wunder perlentauend fallen. 
Wie Blutenstaub aus dunkelroten Tulpen. 

Wir schritten durch die Dänunerwelt der 

Wunder, 

Verträumte pflttckten M&rcben wir mit wei-» 
chen Händen, 

Aus Souneustiählen formte Glaube Kathe- 
dralen, 

Von hochgewölbten Toren fielen Bosenspen- 
den. 

Da! mordend krochen ekle Tiere 
Flammenspritzend auf der Erde! 

Wir blickten tniumschwer bhnzelnd auf 
Und hörten neben uns den Menschen schreien! 

Wir sahen die Gemeinheit Orgien feiern, 
Europa troff, entblösst, von Sudel, 
Aus Gruben quoll der Lüge Strudel, 
Bauch schlang Spiralen beizend über unserm 
Haupt, 

Zu unsem Füssen gurgelte Verzweiflung. 

>rO 551370 
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Es schrie ein Mensch. 



Bruder» der das grosse Wissen in sich trug 
üm alles Leid und alle Freude, 
Um Schein and quillende Verachtung, 
Ein Bruder , der den grossen Willen in sich trug, 
Verzückte Tempel hoher Freude zu erbauen 
Und hohem Leid die Tore weit zu dffnen, 
Bereit zur Tat« 

Der ballte lodernd harten Ruf: 
Den Weg! 
Den Weg! — 

Du Dichter weise. 
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PERSONEN 

FR IE Dill GH 
VOLK 

FRIEDRICHS SCHWESTER 

MÜTTER 

ONKEL 

JUGENDFREUND 

GABRIELE, DES FREUNDES SCHWESTER 

ERSTER SOLDAT 
ZWEITER SOLDAT 
VERWUNDETER 
IRRER 

KORPORAL 

ROTE KREÜZSCUW ESTER 

ARZT 

OFFIZIER 

KRIEGSINVALIDE 

KRIF.GSliNVALIDliS 
VORSITZENDER 

ALTER HERR MIT DEM ARZEICHEN 

UNIVERSITÄTSPRÜFESSOR 

PFARRER 

KOMMIS DES TAGES 
ARBEITER 
STUDENT 
STUDENTIN 

MANN MIT DEM HOCHGESCHLAGENEN 
MANTELKRAGEN 
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DAME 



DER TOD ALS FEIND DES GEISTES IN GE- 
STALT EINES SOLDATEN, DES PROFES- 
SORS, DES RICHTERS, DES NÄCHTLICHEN 
BESUCHERS 

SOLDATEN 

KKÜPPEL ^ 

SCHWESTERN 

SANITÄTSSOLDATEN 

SKELETTE 

GEFAiNGENE 



JLlkLiULii££^^Transportzüge^S inzwischen dea 

Drahtverhauen", „Die KrüppeP^, ^jDerSchlaf- 
bursche^S ^^Tod md Auferstehung 
Wanderer^, i^Die Bfirg.<it<*igftr^>^ £cbat^ 
tenhaft wirklich, in inperlicher Trai^mfcrn^ 

gespiel t zu denken 



Die Handlung spielt in Europa vor Anbruch 

der Wiedei||eburt 
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DIE TOTEiSKASERNE. 

Ein Vorspiel, das auch als Nachspiel gedacht 

werden kann 

Personen des Vorspiels: Der Kriegstod / 
Der Friedenstod / Skelette 

Nacht, Weites Grahfeld, In Anordnung von Korn-- 
pagnien SoldcUengräber. Jede Kompagnie hat gUic/ie, 
einfache f graue^ eiserne Grabkfeuze* Die einen Grab- 
kreuze mit einer gemalten Bose an den Schnittflächen^ 
OMkdiere Grabkreuze mit einem fiammenden Herz^ 
dritte mit einem kleinen Kranz von Feldblumen, Auf 
jedem Kreuz steht nichts als der Name tmd Truppen- 
teil des Gefallenen, Seitlich von jeder Kompagnie 
befinden sich die OJßziersgräber. Sie schmücken 
grössere j prächtigere Kreuze mit flammenden Sonnen 
umlegt. Ausserdem auj dem Kreuz angegeben Ge- 
burtstag und ZiuHstand des Taten. Es kommen der 
FRIEDENSTODy Zylinder auj seinem Schädel und 
buntkariertes Taschentuch in der Handy und der 
KRIEGSTOD ^ Stahlhelm auf seinem Schädel^ in 
der Hand einen ßeinknochen — den Feldherrnstab. 
Seine Brust zieren viele Orden* 

KBl££^TODj^ Gleich sind wir angelangt, Herr 
Kamerad. / Hätt* ich gewusst, dass Sie so 
schlecht bei Atem sind . . . / Auf meine Ehre, 
mir tnl s aufrichtig leid . • « / Ich wünschte, 
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dass Sie's nicht berenn. / So, bitte sehr . . . / 
Anordniiiig ist ganz einfach. / In Ronipafpnien 
liegen sie begraben, / Am Flügel sind die 
nntern Chargen. / Ganz wie im Leben schlichte 
Nnmmem, / Untere tapfren Heldaa» I jPie 
Nam en wären l^berfliissig . . . / Man tat es 
wohl aus Pietät, / Es hatten Nummern auch 
genügt. / Und seitlich ruhn die Herren Offi- 
ziere ... / Wenn Sie Interesse, wen sie dai^e«- 
stellt / Als Zivilisten • . . Ich bitt' gebwsamst, / 
Wenn 9m^' bemühen wollen • . . 

FRIEDENSTOD : Hm, hm, hm, hm! / Gros^ 
artig, lieber Herr Kollege. / Grossartig — alle 
Anerkennung. / Mich überkommt fast Neid. 
KRIEGSTOD: Zuviel des Lobs, Herr Kame- 
rad. / Ihr Misstraun schien mir unerklärlich, / 
Ich bin s in BürgerkreisCT Awar gewohnt. / 
Drum möchte ich von Herzen gern Sie über- 
zeugen. / Wenn Sie gestatten, lass ich au^ 
marschieren. FRIEDENSTOD: Ich bitte Sie 
darum. KRIEGSTOD : In Kompagniefront auf- 
marschiert. / Marsch ! 

Jus den Gräbern steigen die Soldatenr- und Offi" 
sUersskekLt^^ie mä Stahlhelmen bededU. Sia stellen 
sich m strammer HaUung vor ihre OriAer. 

KBIB08T0D: An die Gewdnrei Jedes SuiM 
eik a» S0MI GrabkreuZj reisst es am der Erde und 
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stellt es neben stWi. Die Offiziere handhaben ihre 
Kreuze wie Degen. KlUKä:^STOI>: t^üllgestandeo!/ 
Die Herren Offiziere wollen bitte / ihren Platz 
einnehmen! Die Offiziere eäen an den rechten 
Flügel und verteilen sich als Zugführer. 

KRI£6STOO: Bicht euch! / Augen gerade 
aus! / Parademarsch! / Auf der Steile 
getreten! / Frei weg! FRIEDERSTOD: 
Mein fiLompliment! Mein üompliment / ich 
denk' mit Wehmut und voll Schauder / Wenn 
ich die gleichei^ Dinge unternehmen wollte / 
Mit meinen Fraun und Kindern — / AU Char- 
gen krumme Veteranen etwa • . . / Gestützt 
auf Regenschirme. / Ja, Herr Kollege. / Ich 
" fbhle mich geschlagen — / Sie sind das ord« 
nende Prinzip« / Bei mir herrscht Chaos. 
KRIEGSTOD: Ach bitt', Herr Kamerad, / Ich 
fohle mich geschmeichelt — / Bei einiger 
Disziplin und Übung / Gelingt es auch bei Ih- 
nen. / — Also Achtung. / In Gruppen rechts 
schwenkt • • . / Marsch! / Sliligestandenl / 
Bülnt euch. / Ich bitt , wer ist doch gkich / 

Der Älteste im Bang ? Ein Oberst legt die Hand 
an den Meint und nähert skh in Knicksekritten. 

KRIEGSTOD: Danke sehr, Herr Oberst. / 
Achtung! / Gewehr ab! Die Offiziere und Sol- 
daten Stedten ihre Grabkreuze wieder m die Erde. 
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KRIEGSTOD: Achtang! / KopfroUen! / Als 
SelbslUbimg . • . / Anfangea! — / Herr Oberst, 
bitte, wollen Sie / Die Aufsicht überaehmen. 

Die Soldaten^ Arme in Hüften gestemmt^ rollen ihre 

Schädel. Der Oberst beaufsichtigt die Trnippe. Die 

Offiziere ihre Kompagnien. FR1ED£NST0D: Das 
alles haben Sie erdacht, Kollege, / Ist sozusa- 
gen eigene Idee. KRIEGSTOD: Wie meinen 
Sie, Herr Kamerad? FRIEDENSTOD: Ich 
meine, ward der Plan / In Ihrer Schädelhöhle 
frisch geboren? / Ich mein* nur so . • . KRIEGS- 
TODi: Nicht ganz zwar • . • / Aber doch, wie 
soll icii s sagen . . . / — Sie verstehen mich* 
FRIEDENSTOD: Ich glaube bald, Sie zu ver- 
stehen. / Doch brauch'ich Zeit zur Überlegung. 
KRIEGSTOD: Aufhören! / Achtung! / Ganzes 
Regiment . . . kehrt! / In die Gräberrrr! 
Soldaten steigen in ihre Gräber, 
KRIEGSTOD: Ich danke, meine Herren . . . / 

Die Kritik das nächste Bfal. Die Offiziere sieigen 
in ihre Gräber, 

Schweigen. Nach einigen Minuten bricht der Frie^ 
denstod in schallendes Gelächter aus^ das sich in 
stomueises fFiehem verflüchtigt. 

KRIEGSTOD: Ich bin bestOrzt, Herr Ka- 
merad. / Sind Fehler vorgekommen, / Oder 
war n die Kerle schlapp? Friedenstod wie^ 
hert und fächelt sich mit seinem Taschentuch zu. 
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KRIEGSTOD: Herr Kamerad, ich muss schon 
bitten. / Gelächter duldet meine Ehre nicht. 
FliI£D£]SSTOD: Und meine £hre duldet 
keine Heuchelei. / Mein Misstiaun war be- 
rechtigt. — / Tor, der ich mich übertölpeln 
liess / MeinKeich — ich nannt' es Chaos . / Ich 
hab mich allzu schlecht gemacht / Vor mir ist 
jeder gleich. / Verschiedenheiten gibt's zwar 
auch — / ^ttdringhch ist der Geldvampir und 

ohne Takt, / D 9f-.h l ^r f f^pzip isL.j:ik;til.>iimi 

auf / ünd sip H gp^^hbg^" — ' '^^»^ ^"-H 
> Sie fiescb lagen^-. lieher Herj;:^--/^Bd--Sie--ge^ 
zwungePy / Sein Sys tem hier fo rtzuführen, / Mit 
Chargen, fiang und Vorurteilen. / Gleichsam 
Kaserne zu verwalten. /FeldwebelwurdenSie!/ 
Ein Tod, der sich der deutschen Kriegsma- 
schine unterwirft / Wer hätt* das je gedacht! / 
Sie sind ertappt, mein Lieber! / leb rate Ihnen, 
sei n Sie auf der Hut. KRIEGSTOD: Infamie, 
Beleidigung. / Mutzlos die Antwort • . • FRIE* 
DENSTOD: Ich möcbt' mit einem Paradox / 
Die Unterhaltung rasch beenden. / Sie sind ein 
Tod von heute — / Ihr Gebaren gleicht dem 
Leben, / Das unter Zirk usflittern längst ver- 
fault. / Sie kleiner Tod ! / Sie Heuchelprotz 
mit militärisch aufgestutzten Phrasen. / Emp- 
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Milen Sie mich Ihrem Herrn, dem Kriegssy- 
sl)em. / Ghiha! Habai Hahabakaa! Friedemied 

geht wiehernd davon. 

KRIEGSTOO ttehi verduUt: Reisst am der Erde 

einen Grasbüschel, Wischt sich den Knochenschtueiss 

am seinem Antlitz. KRiEGSTOD: Verflacht! 
Ich glaub\ ich hab' verspielt! 

Die Bühne schliesst sich. 
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ERSTE STATION 



ERSTES biLD 

Fordere Bühne, Städtisch verunstaltetes Zimmer, 
Dämmeinmg weht formen .und Töne verwischend. 
In den Häusern jenseits der Strasse werden die Lich- 
ter an fFeihnachtsbäumen angernndet. Am Fenster 

lehnt Friedrich, 

FRlEDliIüH: Sie züudeii drüben Lichter an. 
Kerzen der Liebe« Mysterien offenboren 
sich. Lichtmeer der Liebe . . . Ausgestossaer 
taumle ich von einem Ufer zum andern. 
DenendrabenFremder, den andern fem. Ekler 
Zwitter. War nicht iiauch des Mitleids in ihrer 
Stube, da sie bat, kommen Sie zu uns? Ich 
danke Ihnen, Fräulein — gehorsamer Diener 
— werde pünktUch da sein. Auf Stichwort 
künstliches Lächeln. Tragikomisches Figür« 
eben« Approbierter Zuschauer • . . nein • . . 
Stehaufclown . • • Lanier schleppe ich nicht 
diese Ze rrissenheit mit mir umbec Was sind 
mir die! Dass ihr Blut in mir strömt, was will 
das bedeuten? Zu denen drüben gehöre ich« 
Kinfar.hftr M#^n<nhj bereit m ht^Heiscy],- Fort 
'mit aller Zersplitterung. Nicht mehr länger 
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Stolz schützen ) die ich verachte. Aufrecht. 
Mutter tritt ein. 

JViUTT£R: Bist du endlich zurückgekommen, 
Friedrich. Wo warst du den ganzen lag? 
FRIEDRICH: Auf der Wanderschaft, Mutter. 
A^if ^^r y f^f^A^w^a^u^c*^ wj^ immf r Schaa 

mich nicht so an, Mutter . • , ich sagte es 
doch, auf der Wanderschaft. Wie Er, Ahas-> 
ver, dessen Schatten zwischen geketteten 
Strassen kriecht, der sich in pestigen Keller- 
höhlen verbirgt und nächtens draussen auf 
frierenden Feldern verfaulte Kartoffeln sam- 
melt ... Ja, ich suchte Ihn, meinen grossen 
Bruder, Ihn, den ewig Heimatlosen • • . MUT- 
TER: Du versündigst dich, Friedrich. J^du 
heimatlos? FiüEDRlCH: Wo habe ich denn 
eine Heimat, Mutter. Die drttben haben eine 
Heimat, in der sie wurzeln. Die drttben sind 
eins mit sich und ihrem Boden . . . frei von 
jener Zerrissenheit, die gleich eiternden Schwä- 
ren Denken und Fühlen zerfrisst ... Sie kön«- 
neu lachen und frohen Herzens Tat tun. Sie 
haben ihr Land, in dem sie wurzeln . . • dem 
sie sich darbringen können . . . MUTTER: Du 
fieberst, Friedrich. FRIEDRICH: Ja, ich fie- 
bere, Mutter! Willst du mir nicht ein Beruhi- | 
gungsmittel geben? Dass ihr auch fiebertet wie 
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ich! Nun bist du traurig, Mutter. Grämst dich, 
dass ich nicht der gute Sohn hin . . . der stets 
UebevoU lächelt . . • wie die Söhne all deiner fie- 

kannten. Ach, sie sehen so rührend aus> diese 
w ohl^ n angierten , Ft\nii^'^rP^^^^^*^^^^"<^g*^*^* lUU^n^ 
Hausern ! _ 

MUTTER: Ich höre nicht auf deine Worte, 
Friedrich. Du bist unlustig und gehst törich- 
ten Gedanken nach, weil • . . weil dn keinen 
beruf hast, ich will dich nicht hindern, werde 
Bildhauer. Aber zuerst schaffe dir ein Funda- 
ment, ergreife einen bürgerlichen Brotberuf* 
Auch der Unkel Uichard rät es. FRIEDRICH: 
So, rät es der Onkel?! Erzählte er nicht als Bei- 
spiel die Historie von Strindberg, der in seinen 
letzten zehn Jahren ^verbummelt sei / Träu- 
felte er nicht einige Tropfen Bedauern hinein, 
dass er • • • es verabsäumte, durch Strindberg 
unsterblich zu werden « • .? ^^Ein Mann der Li- 
teraturgeschichte^^, wie er so schön sagt. Ja, 
hatte er ihm nur das Geld gegeben, nm das ihn 
Strindberg anging ! Hätte er es nur getan, die- 
ser edle Bürger! Aber begegnete ihm ein zwei- 
ter Strindberg, er stellte sein dilettantisches 
Epigonentum fest, Messe ihn verhungern und 
beruhigte sein aufgeregtes Gemüt an steigen- 
den Aktienkursen. DieserguteGeschilftsmann! 
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MUTTER: Auch dein Vater war ein guter Ge- 
schäftemann. FRIEDRICH: leb weiss es, Mut- 
ter. O ja, er war gütig. Er liess dich arheiten 

. . und machte indessen aus seinem Leben 

* 

Aufeinanderfolgen glänzender Jagdpicknicics 
. . . Der gute Vater. Zu mir aber sprach er j^fiji. 
wohlanständigem Leben und gefestigtem Wan- 
del . . . Damals als ich fort wollte . . . hinaus 
. . . zwang er mich, hierzubleiben ... Cr 
hat mir meine Jugend versperrt! 
MUTTER: Schweig, Friedrich ... ich dulde 

nicht, dass du so vom Vater sprichst. 

Friedrich, ich weiss, du tust nur dir alieiu 
weh mit deinen Worten . . . Ich will dich 
heute nicht quälen . • . Ich will später mit 
dir sprechen, wenn du ruhig bist. Jetzt 
. . . Friedrich, ich komme mit einer Bitte, 
einer winzigen Bitte • . . Erfüll sie deiner 
alten Mutter. Friedrich, geh zum Gottes- 
dienst. Die Leute würden . . . FRIEDRICH : 
Die Leute ! Oh, sag doch Ueber zn m Dienst der 
Leute, und m chLzum„Dieasl,GQiteSj aus dem 
Ihr einen verknöcherten, engherz^en Richter 
machtet, der ein einiges Gesetzbuch schrieb, 
nach dem er Menschen richtet. Immer mit 
denselben toten Gesetzesparagraphen. Und ' 
dem Engherzige dienen. Sie ekeln mich an, ^ 

20 1 
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Eure Leotedienste, denn ich kann sie nicht 

Gottesdienste nennen. Seid Ihr freier, wenn 
Ihr das Gotteshaus verlasst? Nein — nein. — 
Und die Enge in Euren weiten Gottesballen 

— an der ersticke ich. MÜTTi-Ii: Ais dein 
Vater starb, waren wir in notdürftigen Ver- 
hüitnissen. Ich habe gespart, um dich zu er* 
nähren, um dich in die Schule gehen zu lassen, 
danjit du es leichter hast als wir. Um dir dein 
wirtachaftUches Fortkommen auf alle erdonk«* ^ 
liehe Art zu erleichtern. Du musst doch ver- 
stehen, dass ich mich als Mutter sorge. Alles 
gab ich meinen Kindern. Nie gönnte ich etwas 
mir. FKIEDRJCH: Ach Mutter, ich weiss es 

ja. Ich mochte weiiica, wenn ich daran denke. 
Bin ich undankbarer, missratener Sohn? 
Nein,^MuU£r, nein. Du hast für mich gesorgt 
mit Gel d, willst mir meine Wege ebnen um 
Geld zu erwerben . . . ja, mein wirtschaftliches 
Fortkommen ist gesichert. Was aber tatest du 
f ii r meine Se el e? Le hrtest mich Hass gegen die 
Fremde, jyaxum? MÜTTER: Sie dulden 
uns nur. Sie verachten uns. FHiEDRiCH: Das 
tun sie nicht. Milde und Güte und Liebe wächst 
her ihnen, allumfassende Liebe. Siehst du drtt- 
ben die Lichter ? Strahlen gütigen Umarmens. 

— Mutter nannte ich dich, weil du mich ge- 
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barst. liaQu ich dich heute noch Mutter heis- 
sen, da du meine Seele aussetztest, wie törichte 
Mtttier ihr nacktes Kind? 

Miäier geht schweigend länaus. 
FRIEDRICH: Nun ist etwas entzwei . . . 
Oder war es nicht schon längst zerbrochen « . . 
£s musste wohl zerhrechen . . . Mutter! • • . 
Stille, Nein, ich gehe nicht zu ihr . . . nun tei- 
len sie Geschenke aus. Die Kinder singen. 
Wann liabe ich als Kind hier je gesungen, wirk- 
lich {][esungen ? 
Freund tritt ein* 

FREUND: Guten Abend, Friedrich! Ga- 
briele schickt midi und ausserdem wollte 
ich . . . FRIEDRICH: Sag ihr, ich kamt 
nicht kommen. Ich sei krank, wälzte mich 
im 1 ieber. FREUND: Ich möchte dich uicht 
allein hissen. FRIEDRICH: Nicht? Ich danke 
vielmals, sehr hebeuswürdig, geht auch 
leicht, das Nichtalleinlassea. Bitte nimm 
Platz, dort drüben. Wollen wir irgend etwas 
tauschen? Ein gutes Taschenmesser gegen 
einen Zeichenkastea ? Der Zi i kel ist z war schad- 
haft, aber man merkt es nicht Idcht, ich habe 
ihn so gelegt, dass man es nicht merken kann. 
1 liEUiNÜ: Friedrich! warum quälst du mich 
und dich? Friedrich umarmt den Fremd und 
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schluchzt auj. FHEÜND: Armer Freuudl FÄIED- 
lUGtl : Ich bin nicht arm, ich will nicht dein 
Miüeid. Ich verbitte mir >deia Mitleid, ich 
brauche es nicht« Auch nicht das deiner Schwe*- 
ster, bestell' das ihr. Ich erlasse ihr die Pein- 
lichkeit, an meiner Seite in den Strassen ge- 
sehen zu werden. Ich habe Weiber genug, 
drüben in der engen Strasse . . . mein Taschen- 
geld reicht aus. Ich will Euch nicht. Ich bin 
allein stark genug, ganz allein. Ich brauche 
niemand, die nicht und Euch nicht. FREUISD: 
Dann muss ich also gehen, Friedrich, aber du 
kannst mich ja rufen. FBiEDKiCü: Ich rufen? 
Dich vielleicht zu Hilfe rufen? Nie . . . FHEU^ D : 
Nun , so meine ich es nicht. Aber ehe ich gehe — 
weshalb ich eigentlich gekommen . . . Heute 
abend kamen Extrablätter. Der Kampf gegen 
die Wilden hat begonnen, drttben in den Ko- 
lonien. Es steht angeschlagen, Freiwillige kön- 
nen sich melden. Wie gern möchte ich es, aber 
meine Eltern erlauben es nicht. 
Füiü^KiCU (äs ob er aufwachte: Erlauben 
es nicht? — Ond damit begnügst du dich? 
Das kann doch dein Ernst nicht sein . . . 
Drüben hnni^.h#»n sie ErdwilUge . . . Ver- 
zeih' mir, lieber Freund, dass ich hart 
war gegen dich, verzeih' mir alle bösen 
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Worte. Drflbra brauchen sie Freiwillige. 
Nun kommt Befreiung au& dumpfer quälender 
Enge, üii, der Kampf wird uns alle einen . . . 
Die grosse Zeit wird uns alle zu Grossen ge- 
baren . . • ^u(€t^eha^ wird der figUi:, «Iii* 
Kleinlich yjjt wurd e r zerstörei;i, alle lächer* 
liehen, künstlidbenSchrankenniederreissen; . . 
sich wieder offenbaren in seiner unendlichen 
Schönheit. . . Und mir — mir gibt diese Stunde 
besonderes Geschenk . . . Drüben brauchen 
sie Freiwillige. Die Nachricht bringst du mir 
am Abend der Liebe, du lieber Freund. Drü- 
ben brauchen sie l^reiwillige. Warunl zagte : 
ich? Ich fohle mich ja so stark! Nun kann ich 
meine i^Üicht tun. Nun kann ich beweisen^ dass 
ich zu ihnen gehöre. — Du, wo kann man sich 
melden? Auf dem Bathaus? FREUND nickt. ^ ' 
FRIEDRICH: Lieber Freund, ich bin ja so froh, 
so froh. Entschuldige mich bei Gabriele. Nun 
beschenkt mich das Vaterland. Sag, ich sei be* 
schert worden, auch ich am Abend der Liebe. 
Siehst du die Weihnachtsbäume? In jeder Ecke 
strahlt einer. Sag Gabriele, ich Hesse ihr dan- 
ken und grässe sie. Sie wird mich verstehen, 
warum ich nicht komme und sich freuen. 
Hmamsturzmd, Nun kann ich es bte^jeiMii , 
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ZWEITES BILD 

Hiniere Bii/me* Transportzüge. Ferffäiertes ffoU^ 

abteil eines fahrenden Zuges, Oi/unzel tränt fiak-- 
kemdes lacht, Zummmengep fercht hocken schla fende 
Soldaten. Ein stummer Soldat {Antlitz FriedrichsJ. 
Zweiter stummer Soldat mit Totenschädel. Beide 

schattenhaft wirklich. 

EBSTER SOLDAT: Wie lange rattert schon 
der Zug. / O dieses ewige iinirscfaende 

Stampfen / Gepeitschter Maschine. ZWEI- 
TER SOLDAT: Wir irren durch endlose 
Bämne> / Tage, ^Wochen, ich weiss es kaum 
mehr. / Wollt', ich schlief i m Sqh oss meiaei^ 
Mutter^ DRITTER SOLDAT; Wollt , das Haus 
war zusammengestürzt / Als der Vater die 
Frau umarmte. VIERTER SOLDAT: Wollt', 
vom Himmel wäm feurige Dolche geschnellt / 
Die den fremden Mann erschlagen / Hip 
Mutter im Waldiei,- sichjiahm. FÜNFTER 
SOLDAT: Unnütze Worte. Lange schon / 
Klemmt uns verruchter Sarg. / Lange schon 
niodeni wir. / Stinkend verfaulendes Men- 
schenfleisch . SECHSTER SOLDAT: Ziellos 
jrren wir , furchtsame Kinder / Preisgegeben 
sinnloser Willkür / Morden , hungern, voU- 
bringen gewaltige Taten. / Bleiben doch furcht- 
same Kinder / SchrecküberfaUen von licht- 
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losei Nacht. SIEBENTER SOLDAT: Könnt' 
ich noch beten. / Alle die süssen kosenden 
Worte» / Die meine Mutter mir müde verhiess» 

/ Zerspellen zu irrem gebrochenem Lallen. 
ERSTER80LDAT:Ew ig fahren wir. ZWEITER 
SOLDAT: FW atümnfo Hi#> Ma^piiin^. DRIT- 



TER S 0 L D A T : E wig ^g ttcji <sick Men §^ ' r n, / 
Ans gieriger Lust w&chst ewig Fluch. VIER- 
TER SOLDAT; Ewig gebiert ürschoss Gestir- 
ne. / Ew ig zerstört sich der göttliche Schoss. 
FÜNFTER SOLDAT: Ewig verwesen wir. 
SECHSTER SOLDAT: Ewig^ Kinder vom Va- 
ter geängstigt. SIEBENTER SOLDAT: Von 
Mtkttem geopfert / Frierender Not. 
^LLE: E ^ig f^^ii'^Ti ^ii* / • • 

Die Bühne sMiesst sich. 
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ZWEITE STATION 

DRITTES BILD 

Vordere Bühne. Eine Stunde nach Sonnenuntergang. 

/niste am Wasserlache 

EB8T£R SOLDAT: Abend neigt sich, aber 
Hitze lagert wie sciiwelende Kruste — 
Schläft der Leutnant? ZWEITER SOLDAT: 
Warum soll er nicht schlafen? Zeh wird ge- 
spannt — Moskitonetz ausgebreitet — er 
selbst steht dabei als Herr, Haude in den Ta- 
schen — da iJIsst es sich schlafen. EBSTER 
SOLDAT: Die Herren» die mögen Lieder brül« 
len, ich hab's satt. 

VEttWUNDETER: Wasser! ERSTER SOLD AT: 
Gib ihm! Friedrich reicht ihm (Fässer. VER- 
WUNDETER: Nimm den Toten fort. Im- 
mer st5sst mein Fuss an Tote. — Ob sie 
mir meine Beine absägen werden? Schmer- 
zen mich. — Aber ich wollte doch Tanz- 
lehrer werden, eins, zwei, drei • . • eins, zwei, 
drei, soll ein Walzer sein. FRIEDRICH: 
Schlaf Bruder! VERWüiNDETER: Aber nehmt 
die Toten fort. Ich mag sie nicht tanzen leh- 
ren • . • sie • . • quälen . . . mich . • . nun 

37 



muss ich es docb . . . Will keiner aufspielen . . • 
singt eins . « . zwei, drei, eins . . . zwei, drei, soll ein 
Walzer sein . . . FBIEDBIGH; Schlaf Bruder, 
gib mir deine Hand. Tu dir nicLtö. Will mit 
kalten Tüchern deine Stirn netzen. Werden 
Träume dich zum Tanz auffordern ... be- 
kränzte Träume . . . Tanzen mit dir über die 
Heide, an deinem Hans vorbei. VERWONDE- 
TER: singt eins . . • zwei, drei, . • . eins • . . zwei, 
drei . . . FRIEDRICH: O Gott! 
ERSTER SOLDAT: Woftlr? Für die Her- 
ren. Den Wilden die wahre Heligioü brin* 
gen? Mit Morden und Sengen. Ich bin der 
Erlöser, juchhe! Lass dir den Schädel zer- 
trümmern, und die Seligkeit erwartet dich. 
FRlEDIiiCH: Es muss sein, es muss sein! 
ZWEITER SOLDAT: Was muss sein? Mor- 
den und Sengen? Irrenhaus und Siecfastät- 
ten? FRIEDRICH. Um des Vaterlandes willen! 
ERSTER SOLDAT: Vaterland! Renne kein 
Vatei*land. Kenne Herren, die prassen . and 
Arbeiter, d ie sic h scbioden. FRIEDRICH: Wie ; 
könnt ihr denn leben ohne Vaterland? Wahn- ] 
sinn würde mich packen in aU dem Grauen . • . 1 
wenn ich nicht die Zähne zusammenbiss, um J 
des Vaterlandes willen. ZWEITER SOLDAT: 
Daajsagst du? FRIEDRICH: Wie du es auch 
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sagen mflsstest. ERSTER SOLDAT : Haha, du 
als Fremder? FRIEUUICU: JBiukeui Fremder, 
gehöre zu euch. ZWEITEK SOLDAT: Und 
wenn du tausendmal in miseren Reihen 
kämpfst, darum bleibst du doch der Fremde. 

EliSTER SOLDAT ohne jede Betonung: Fluch 

hängt an dir. Vaterlandsloser. VERWUNDE- 
TER : V a . . ter • • lands • • lo . • ser . • • eins. • . z wei, 

(iiei . . . eias . . . zwei, drei . . . soll . . . ein 
Walzer sein « . . 

FRIEDRICH: Wagt mir das Wort wie taule 
Jauche an den Kopf zu spritzeu und ich 
vergess* mich. Habe ich es nicht bewiesen 
in Gefechten und ächiachten auf Patrouillen 

• 

und Wachen — Trieh mich feige Hast zu- 
rück? Kjroch ich in Hbiilen, mich zu ver- 
stecken? ZWEITER SOLDAT: Bleibst doch 
der Vaterlandslose. FlUEDIUüil: So wiU ich 
denn fOr mein Vaterland kämpfen trotz euch. 
Denn wer kann's mir scheel entreissen, trag 
ich's doch in mir. ERSTER SOLDAT gutmutig: 
Musst dich schon dran gewöhnen. Wir sind 

Die beiden Soldaten legen sich hin und schlafen. 
FRIEDRICH: Wankt nicht zerwühlter Boden 
unter mir? Bäume verdorren — Wüste wächst 
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•-^ wohin soll ich wandern? Idi trat in ein 

Haus, da brannten ües über mir ah auflachend 

hei, wie die Sparren knisternd flogen. 

Der Irre hat sich inzwischen hiechend herange- 
schlichen* ' 

IRRER: Brüderchen . . . FRIEDRICH: Wer da? 
IRRER: Brüderchen . . . FRfEDRIGH: Was 
willst 'i IRRER: Brauchst dich nicht zu fürch-. 
ten. FRIEDRICH: Von wo koromst du? IRRER: 
Wttstenfln^nd trieb mich her. FRIEDRICH: 
Du lebst dort? IRRER: Leben? Ich starb dort 
. • • bu, sterben viele dort und lassen sich trei- 
ben. — FRIEDRICH: Vom Wüstenflugsand? 
IRRER: Mich dürstet! FRIEDRICH: Hier nimm 
Wasser. IRRER : Sauf mein eignes Blut, brauch 
nicht deines • . . Tor . . . Narr . . . blökendes 
Kamel . . . Brüderchen . . FRIEDRICH: Du 
blutest! IRRER: Scher' dich nicht drum, ich 
sanf es aus. 

ZW£1T£R SOLDAT: Was ftlr ein Dirm? 

FKIEDRICH: Ich glaube Zweiter Soldat 

bemeria den Irren. ZWEITER SOLDAT: 
Der ist ja krank! IRRER: beginnt zu laUen._ 
ERSTER SOLDAT : Ein Wahnsinniger. Wird 
von der andern Kompagnie herübergelaufen 
sein. IRRER beginnt su weinen: Nach Haus . . . 
uach üaus . . . ZWEITER SOLDAT: Führ' ihn 
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zum Mann des Roten Kreuzes. FRIEDRICH: 
Mein Gott! ERSTEH SOLDAT: ich bin der 
Erlöser, juchhe! Jetzt gehe ich zum Roten 
kreuz. Rot bedeutet, dass Blut abgewaschen 
werden soll. FRIEDRICH: Nein, es niusssein, 
um des Vaterlandes willen. 

Der Korporal kommt, 

KORPORAL : Es fehlt noch ein Mann. Wir 
müssen auskundschaften, wie stark die feind- 
lichen Reserven über die feindiicbe Front hin- 
aus stossen. Einer soll zurückkommen, darum 
gehen fünf. Wer meldet sich hier bei euch? 
FRIEDRICH: Ich. Ich will, trotz euch. 

Dunkel. 



VIERTES BILD 

Hintere Bühne. Zwischen den Drahtverhc^/uen. 
Wolken peitschen dunkel tim den Mond. Rechts und 
Unks Drahtverhaue^ in denen kalkbespritzie Skelette 
hängen. — Zwischen den Drahtverhauen van 

Granattrichtem aufgewühlte Erde. 

ERSTES SKELETT : Wie bin ich doch allein. / 
Die andern schlafen aUe. / Jedoch . . • mich friert 
nicht mehr, / Wie damals, als ich zwischen 
Freund und Feind verenden musste. / Der Kalk 
ätzt gut, die Fetzen / Blut ger . Haut sind schnell 
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geschrumpft. / Haha, nun kann ich mit den 
Händen klappern. 

Zweites Skelett im rechten Drahtverhau richtet sich 
empar, 

ZWEITES SKELL:TT: ScUori wieder regt 
sich drüben der Halunke! / Daas ich mich 
immer ducken musa. / Jedoch • • • Mich 
hungert uicht. — / Wer packt mich? Kalte 
Knochenhand * . . / Lass los, sag' ich dir, / 
Lass mich los. / Sonst . . . Ich vergess' mich 
. . . — / Es war die eigne Hand, die sicli / Der 
Schwester kalt verkrampfte. ERSTES SKE- 
LETT: Spiel' weiter nur Komödie, alter 
Freund, / Ich klappere mit schlottrigen Ge- 
lenken / Dazu erlesnen Niggertanz. / Nun sind 
wir nicht mehr Frejand und Feind. / Nun sind 
wir nicht mehr weiss und schwarz. / Nun sind 
wir alle gleich. / Die bunten Fetzen frassen 
Würmer / Nun sind wir alle gleich. / Mein 
Herr . . . Wir wollen tanzen. 
Skelette zwischen den Drahtverhauen^ die Erde van 
ihren Knochen abschüttelnd. 

SKELETTE: Nun sind wir alle gleich. / 
Mein Herr . . . Wir wollen tanzen. ERSTES 
SKELETT: Das bunte Ordenszeug ist langst 
verfault. / Der Titel stiert im Zeitungsinse- 
rat. / Von schwarzen R&ndem eingezäunt./ 
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Haha — wir wollen tanzen. ZWEITES SKE- 
LETT: Da drüben ihr, die ohne fieine, / Er- 
greift sie! Klappert! / Klappert auf zuui Tanz! 
ALLE SKELETTE lachen: Da drüben ihr, die 
ohne Beine, / Ergreift sie! Klappert! / Klap- 
pert auf zum Tanz! 

Die ohne Beine ejyretfen die Beinknochen und 
klappern. Die andern tanzen, 

ERSTES SKELETT: Haba,wasist deun das?./ 
Du drüben, warum tanzt du nicht? ALLE: 
Mein Herr . • • wir wollen tanken! 
SKii^LETT im Winkel: ScbSme micb so! 
. ZWEITES SKELETT: Schäiiisl dich? / Meine 
Herren . • . Scham. Bedeckt mit den Händen 
den Ort der Geschlechtsblosse, Ich glaub , das 
gab s einmal. A 1.LE bedecken sich schleunigst, 
ERSTES SKELETT: Die Wüste trieb die 
Scham zum Teufel. / Wer wird sieb jetzt 
noch schämen? / Dumme Naneu! / Wir sind 
ja alle nackt! / Und hinter nackten Kno- 
chen / Gähnt der hohle Sumpf. SKELETT im 
Winkel: Nein, nicht Siaupf . ERSTES SK EL ETT : 

Wer? SKELETT: Lebt Maria * . . ALLE: Hi- 
hi! Hoho! / Hihi! Hoho! ERSTES SKELETT: 
Mein Herr, Sie sind nicht ganz gesund. / Mein 
Herr. Wir wollen tanzen! ALLE: Ja tanzen. 
Jatanzen! bük^LETT im Winkel: JKnkeinHerr! 
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ZWEITES SKELETT: Was denn? SKELETT 
im Winkel : Ein . . . Mädchen . . . EBSTES SKE- 
LETT: Wie? SKELETT im Wmkel: Ein . . . 
Midcben . . . ERSTES SKELETT: Meine Mei> 
renl Bedecken wir umre Blosse! SKELETT 
wn Winkel: Dreizehn Jahre bin ich erst. / Aber 
. . . Warum starrt ihr mich alle so an? ZWEI- 
TES SKELETT: Mein Fräulein, Sie stehn in 
meinem Schutz. SKELETT i,n Winkel: So 
brattcb' ich mich nicht za fOrchten? / Es wa- 
ren nämlich damals auch so viel. ERSTES 
SKELETT: Wann? SKELETT im Winkel: In 
jener Nacht. / Ich weiss noch heute nicht, 
warum sie 's taten. / Musst' es denn sein, mein 
Herr? / Kaum hatt' der eine mich gelassen, / 
War schon der andere in meinem Bett. Z WEI- 
TESSKELETT: Unddann? SKELETT tm^iit- 
kel: Dann . . . ich starb daran. ERSTES SKE- 
LETT: Sie starb daran! / Ein schönes Wort! 
Ein feines Wort! / Sie starb daran 1 / Meine 
Herren! Sie sind vertattert / Und haben die 
H&nde . . . hoho . . . / Und haben die Hände 
immernoch . . • ALLE lassen die Hände fallen. 
ERSTES SKELETT: Mein Fräulein, aus ist's 
mit der Scham! / Wozu? . • . Siehst du den 
Unterschied? / Du hast ihn, glaub' ich, nie- 
mals recht gesehn! / Doch heut' . • . Auf eines 
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Kalkbespritzten Ehre / Doch heule sind M^ir 
alle gleich. / Drum Fräulein in -die Mitte / 

Wenn ich bitten darf! / Sie sind geschän- 
det . . . / Gott, wir sind es auch. / Das will 
so wenig sagen / Ist kaum der Rede wert. / 

Recht so! Sie sind gescheit! / Dorthin gesetzt. 
Alle bilden einen Kreis um das Skelett im Winkel 

und tanzen stürmischen Rüiyelreihn. 

Die Bühne schliesst sich. 
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DRITTE STATION 

FÜNFTES BILD 

Fordere Bühne. Morgendämmerung, Im Lazarett 

Einjaches yetimdites Lazarettzimmer, Über dein Bell 

gekreuxigter Christus. 

ARZT: ßr schläft noch. SCHWESTER: Wälzl 
sich stöhnend umher, schon drei Nächte. • 
Wähnt, er wandre Wüstenwege. Fiebert nach 
Wasser. Schreit, er müsse zum Gebilde, zu | 
steinigen Gipfeln, aber Wüste dehne sich aus 
und lasse ihn nicht heran. ARZT: Chinin, dop- 
peltes Quantum Chinin. Nervenchok mttsste 
man meinen. Meinen! Meinen! Dieneue Grip- 
pelin-Schule würde es diagnostizieren. Stimmt 
nicht, stimmt nicht, liegt ganz wo anders. 
Woran ? An chronischer Erschlaffung der Ver* 

dauungsorgaue drei Löffel Bhizinusöi 

und jeden Abend und Morgen je zwei Aspi- 
rintabletten uninteressantes Fällchen, 

ganz uninteressant. Wo liegt der Neue? Hat er 
bei seiner Einlieferung Rhizinus geschluckt? 
Nein, nicht? Schwester ich bin erzürnt. Pflicht- 
vergessenheit dulde ich nicht. Prinzip I Prinzip! 
SCHWESTER: Wenn er aufwacht und fra^jt, 
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soll ich iba wissen lassen V AUZT: Natürlich. 
Natürlich. Kleiner Erregungszustand. Regt 
Muskelt&tigkeit im Mastdarm an. Beide gehen 
hinaus. 

FRIEDRICH im Fieber: Wo seid ilii andern . . . 
o der Wüatenflugsand . . . gekörnter Nebel . . . 
nicht ruhen • « * weiter « . . kenne dich 
iiicbt . . . wer bist du . . . Ahasver . . . Arm- 
seliger . • . schleich dich zurück ... in alp* 
keuchende Städte, hier findest du nicht H5h-< 
len . . . ich wandre nicht mit dir • • • nein 
schreit nein wacht auf, Durst! 
Rote Kreuzsschwester kommt, 
SCHWESTER: Hier, triukeu Sie. FRIEDRICH; 
Bist du die Mutter Gottes? SCHWESTER: 
Sie müssen ganz still liegen bleiben. FRIED- 
RICH : Du trägst das Kreuz . « • Das Kreuz ist 
an dich geheftet . . . Rotes Kreuz . . . mein 
Gott, wird hier Blut abgewaschen? SGHWE* 
ST ER: Man will Ihnen Genesung geben. 
FRIEDRICH: Ja, Genesung. Deine Hände 
streichen lind und fromm. Lass schauen. Wie 
schwielig und hart. SCHWESTER; Arbeit 
bröckelte daran, grub Rinnsale. FRIEDRICH: 
Kreuzträgerin du, Verkünderin der Liebe . . . 
Sie strömt nicht von Blut, deine Liebe, netzt 
heilend die Kranken. SCHWESTER: Alle, die 



hier iiegea, Euch und die Wilden, t KlEüfilCU: 
Nur die? Zu wenig, Schwester, warum nicht 
die draussen ... alle . SCHWESTER: Sie 
kämpfen gegen unser Vaterland. FHlEDKiütl: 
Ja, ich weiss, es muss sein . . . Wie lange bin 
ich schon hier? SCHWESTER: Seit drei Tagen, 
Sie tapferer junger Heidi FRIEDRICH; Ich war 
doch gefangen? SCHWESTER: Man fand Sie 
an einen Baum gebunden. Der einzig Über- 
lebende. FRIEDRICH: Nicht an ein Ereuz . . . 
Der einzig Überlebende. . . SCHWESTER: 
Fühlen Sie sich wohl genug? Der Offizier will 
Ihnen Lohn bringen! Friedrich schweigt, 
OFFIZIER : Ich beglückwünsche Sie, junger 
Freund. Tapfer setzten Sie sich ein, achteten 
nicht härtester Marter. Das Vaterland weiss Ihre 
Dienste zu schätzen. Es sendet Ihnen durch 
mich das Kreuz. Fremder waren Sie unserm 
\o\ky nun haben Sie sich Bürgerrechte er wor- 
ben. FRIEDRICH: Das Kreuz? Gehöreich nun 
zu Euch? OFFIZIER: Sie gehören . . . Draussen 
Lärm. OFFIZIER: Was gibts? SCHWESTER 
freudig: Mit Gottes Hilfe haben wir den Feind 
geschlagen, zehntausend Tote! OFFIZIER: Ja, . 
junger Freund • . • Sieg stttrmt ias l^and, Sie ^e-» 
hören zu den Siegern. 
Friedrich allein. 
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FRIEDRICH : Wi^ Jnhfii ^ufitiri^n G^^»^^^^^«'» 
ta nzt. Zehntausen d Tntft! Durrli zehntausend 
Tote gehöre ich zu ihnen. Warum quirlt nicht 
Lachen / Ist das fie^reiuu|; / Ist das die grosse 
Zeit? Sind das die grossen Menschen? Augen 
skarr gerade am. Nun gehöre ich zu ihnen. 

Dunkel. 

m 

ff 

SECHSTES BILD 

Hintere Bühne, Die Krüppel. Gewaltiger^ un^ 
übersehbarer Saal^ dessen niedrige Decke schwer 
lastet, Reilienweise Betten^ in denen die Krüppel^ mit 
grauen Hemden bekleidet j liegen. V m irgendwo kern" 

men Sanitätssoldaten, 

DIE SANITÄTSSOLDATEN: Ausgerichtet sind 
die Betten — / Wie eine Schnur / Kein einzi- 
ges stört die grade Linie / Wir haben unsre 
Pflicht getan. / Getrost — der Arzt kann kom- 
men. / Die Visite mag beginnen. 

Professor in weitem^ geö ßnetem Mantel^ der elegan- 
teitj schwarzen Gehrock sehen tässt^ kommt mit sei" 
neti liorern lierein, Auf seinem Hals sitzt ein To- 
tenschädel — die Augenhöhlen glimmen durch gold^ 
eingefasste Brille — 

PROFESSOR: Ja, meine Herren. / Wir sind 
gewappnet gegen alle Schrecken. / Wir könn- 
ten uns die positive Branche nennen, / Die 
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negative ist die Üu^tuugsmdiistrie. ; Mit an- 
dern Worten: Wir Vertreter der Synthese, / 
Die BüstaDgsindustrie geht analytisch vor — / 
Die Herren Chemiker und Ingenieure / Sie mö- 
gen ruhig Waffen schmieden / CnJ unerhörte 
Gase fabrizieren, / Wir halten mit. / Das lirieg[a-> 
verdieust wird ihnen angerechnet / Wir aber, 
meine Herren, begnügen uns / Und sind be- 
scheiden: / Dem Werk der Bettung gilt die 
Arztesarbeit. / Doch eh wir zu den Patienten 
uuü begeben, / Will ich ErrungeiiscbafLeu Ih- 
nen zeigen, / Die meiner Mühe, / Ich sags 
nicht ohne Stolz, / Gelang. I Ach bitte, führen 
Sie / Die sieben Musterexemplare / Vor die 
weisse Leinwand. 

Sanitätssoldaten stellen eine weisse quadratische 
Leinwandtafel auf. Ein Sanitätssoldat winkt Wie 
aufgezogene Maschinen schreiten von irgendwo sie-- 
ben nackte Krüppel. Ihre Körper bestehen aus 
Rümpfen, Artne und Beine fehlen. Statt ihrer be^ 
merkt man künstliche schwarze Arme und Beine^ 
die sich automatisch sclilenkemd bewegen. In Reih 
und Glied ma/ schieren sie vor die Leinwand, 
EIN SAKITÄmOLDAT kommandiert: Halt. 
Die sieben stellen stilly ein vernehmliches Knacken 
wird dabei hörbar. EIN SANITÄTSSOLDAT kom- 
mandiert : Links — um! Die sieben füluren die ZtnAs- 
Wendung aus. In diesem Augenblick leuchtet eine 



Digitized by Google 



BUndlampe auf^ die weissgluJieiule LwJUyarOen auf 
die sieben wirft^ deren Gesichter alle den gleichen 
stereotypen Ausdinck tragen, 
PROFESSOR: So, meine Herren, wenn ich bit- 
ten darf. / Dies ist der richtige Platz. / Wo sie 
am besten schaubar werden* / Die Leute sind 
durch unsre Wissenschaft / Zu neuem Leben 
auferweckt — / Fleiscbrflmpfe waren sie, / Nun 
sind sie wieder Männer. / 6abn Sie, mit wei- 
cher Freude / Und Exaktheit / Die sieben dem 
Beneble folgten?! / Ja, meine Herren, nun sind 
sie wieder / Unsrem Staate zugeführt / Und 
auch der Menschheit! / Wertvolle Glieder einer 
nützlichen Gemeinschaft! / Doch was mir jetzt 
gelang, / Heut will icbs Ihnen sagen. / Besond- 
rer Mechanismus wurdekonstruiert. / Die Leute 
können wieder ihrer höchsten Pflicht genü- 
gen. / Methode, sinnreich, ward geschaffen — / 
Foi tpflanzungsmöglichkeit ist nun erreicht/ 
Auch Ehefreuden warten dieser Männer. 

EIW HÖUKH (Antlitz Friedrichs) wird ohn- 
tnächtig. Sanitätssoldaten reichen dem Ohnmächtigen 

fVasser. PROFESSOR verbindlich^ aber mitleidig 

lächelnd: Ohnmächtig,] unger Mann, beim Werk 
der Liebe, / Wie wärs denn draussen, auf dem 
Feld der Schlacht. 

Dei^ Hörer bedeckt sein Gesicht mit beiden Händen 
und geht davon. Unwillkürlich bewegen sieh seine 
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Füsse genau so automatisch wie die hünst Liehen der 
KrüppeL 

Die elektrische Lampe erlischt* Der Professor^ die 

Hörer y Krüppel und Sanitätssoldaten verblassen. 
Am einem Bett richtet skh ein bUnder Krüppel 
auf. 

BLINDER: äagt, Brüder, ward es Abend • • • / 
Ward es Nacht. • . / Die Nacht gibt Liad« 
rang mir. / Die Nacht hat weiche, kühle 
Hände / Die streichen meine Augenhöhlen \ 
Mit z&rtlich blauenden Gebärden . . . / Der 
Tag ist grausam. Sonne sticht. / Ich fühle 
sie als Scbwefelmeer. / Das mich mit Dämp- 
fen fttzend beisst . . . ARMLOSER: Hört 
keiner mich • * • / Ich rufe doch / Und bitt 
euch, liebe Kameraden. / Nur eine lileine Not- 
durft möchte ich verrichten. / Wer hilft mir, 
schnell, ich bitt euch . • , / Im eignen Kot zu 
liegen, ist so jämmerlich. KÜCKEN MARKS- 
VERLETZTER: Was macht das bisschen Kot 
bei dir ~ / Bei mir ward es Gewohnheit. / Ich 
weiss nicht» bin ich Mensch noch / Oder le- 
bende Latrine. / Gelähmt ist mein Gedärm . . . / 
Und nur mein Herz muss schlagen • • . / Ist 
keiner hier, der es vermag, / Mein Herz zu 
lähmen. / Ich steck im eigaen Rot — / Ver- 
peste, mir und euch zum Ekel. / Ich fluch dem 
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Herzen — / Meine Seele starb vor Ekel — / 
Und nur mein üarz ist ohne Mitleid — / Als 
ich erwachte, sagte mir der Arzt: / Die Kugel 
hat das RüekenmaiiL gestreift, / Ihr Leben 
bleibt erhalten — / Hat dieser Mann ge wusst^ / 
Was mir erwächst — / Dann war es Spott, / 
Sonst hfttt er mir ein Mittel geben müssen, / 
Dass ich verrecke. / Und hat ers nicht ge-* 
wusst, / So sperr man ihn ins Irrenhaus. V EK- 
WÜNDETER, dessen Kärper ständig wn entsetz^ 
liehen Zuckungen gepeäscht wird : Ins Irrenhaus 
— ja sperrt ihn nur / Ins Irrenhaus. / Nein, 
wisst ihr . . . / Andres Mittel weiss ich. / Sperrt 
ihn in einen Unterstand, / Und schiesst den 
ünterstaud in Trümmer. / Ratsch — krepierte 
die Granate • . • / Ich sah mich um • • . kein 
Ausweg mehr« / Mit meinen Nägeln kratzt 
ich / An zerfetzten Brettern — / Mit meinem 
Munde frass ich Erde / Um mir ein Loch ins 
Licht zu fressen. / O viele Erde habe ich ge** 
gessen — / Nie wusst ich, dass die Erde so gut 
schmeckt. / Üann schlief ich ein — / Erwachend 
lag ich hier w / Ist das die Erde, die ich ass, / Die 
mich SU zucken lässt? / Wollt ich zu frühe Erde 
werden / Und muss ich dafür bttssen jetzt? / 
Oder bin der Erde ich entflohn, / Verfolgt mich 
ihre Bache? / Was ich in Händen halte, das 
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veräcbuU ich — / Verschüttete ich doch iiieia 
Blut — GA8VERG1FTE1 i:U: Mein Atem ist 
ein Spatz, / MachtimmerPip . . . / Meine Lunge 
isteinSpatzennest..« / Könutilir« mirsagen? / 
Auch Spatzen soll es geben, / Die hin zum Sü- 
den fli^en / Wenn der Winter kommt. / t^ip 
. • • pip . . • ALLE: Üo weiss ein jeder eig- 
nes Lied. / Wir sollten eioen Mischchor 
singen. 

Fon irgendwo kommt ein Pfarrer (Antlitz Fried- 

richsj. Seine beiden erhabnen Hände umschliessen 
ein Kruzifix^ das er den Kj 'üppeln entgegenstreckt. 

PFARRER: Den Heiland bring ich euch, / Ibr 
armen Kranken. / Er weiss um euer Müh und 
Leiden — / O kommt zu ihm, ihr tief Bedruck- 
ten, / Er gibt euch Heilung, gibt euch Liebe. 
DIE KRÜPPEL: Ist Er so mächtig, warum hess 
Ers zu?! / Und wenn Ers gut faiess, / Dieses 
grosse ^ Frag mich nicht wofür . / Warum dann 
müssen wü* noch leben? / Du sagst, er weiss 
um unser Leiden, / Dann ist er schlecht, wenn 
er uns nicht erlöst. PFARRER: ihr lästert. DIE 
KRÜPPEL: Wags, uns Lästerer zu nennen, / 
Er lUsterte an uns, / Wenn er uns glauben 
machen will, / Dass er um unser Leiden M'eiss!/ 
Wags nur, uns Lästerer zu nennen, / Doch 
schau uns an zuvor. / Graut dich nicht deines 
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Amtes? / Schäa uns äU.VieKi'uppei ei heben sich in 
ihren Betten. \ 
Da' Pfcüvep liebt iatufsam seinen Kopf . . . iieine 
Augen erweitem sich . . . erstarren. 
Seine erhobenen Hände zerbrechen langsam 
das Kreuz, Er sinkt in die Knie, 
PFARRER: Wie konal ich\ wagen, Prie- 
ster mich zu dünken — / Berufen wir — 
welch töricht Hirn^jespiost. / üdich packt 
ein Graun vor denen, die uns feierlich berie- 
fen* / Ich seh den Abgrund, den der Priester 
auf beschwört / Und möchte schrein; Befreit 
euch von den unberufnen Priestern. / — O 
Jesus, deine Lehren sind verstttmtaelt — / 
Wie gings sonst zu, dass kraftlos sie zerbrök- 
keln. / Da ist kein Hed • • • / Ich sehe keinen 
liebten Weg aus dieser Nacht, / Ich sehe nir- 
gends ^e lichte Hand. / Bereit euch zu er- 
lösen . . . / Wie könnt ich, selber trostbedürf- 
tig, den Trost euch spenden, / Nach dem mich 
brennender, denn euch verlangt? / Und wer 
soUts unternehmen, euch, vor deren Augen / 
Alle blossen, schwachen Mitleidsschleier fie- 
len, / Mit fironmien Worten zu betrügen — / 

Ich kann es nicht. / Ich gehe euch voran . . . 
Pfarrer verblasst. 

DIE KRÜPPEL: Glückauf! / Beneidenswer- 
ter! 
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In langem Zuge kommen die Schwestern, 
DfE SCHWESTERN : Wir bringen Arzenei . . . / 
Ihr armen Kranken • • . / Getränke, stillend 
euren Durst * • • / Wir bringen kühle Tü- 
cher / Euren Schmerz zu lindern . . . / 
Wir bringen gütige Tabletten, / Die geben 
sanften ächlaf. DIE KRÜPPEL: Was nützt uns 
Schlaf, ihr Schwestern . . . / Morgen ächzt ein 
neuer Tag . . . / O bi^cbteC Arzeneien ihr / 
Für eine lange, lange Narhf ^Wir wo!« 
len nicht erwachen. / Wir wollen nicht er- 
wachen! DIESGHWESTERN: Zuvielverlangt, 
ihr arme Kranke, / Heilung zu bringen, ist 
unser Amt, / Zu toten ist uns nicht erlaubt. 
DIE KRÜPPEL: Zu spat, ibr Schwestern — / 
Arme Flickerkunst vollführt ihr da. / Warum 
nicht wehrtet ihr im Frieden! / W arum erst 
f licken, /Wenn ihr tanzen könnt/IMit Fro- 
hen und Gesunden/I DIE SCHWESTERN: 
Ihr tut uns Unrecht. DIE KRÜPPEL: O schaut 
uns an / Und sprecht noch einmal aus, / Dass wir 
euch Unrecht tun. / ihr wisst nicht, wer ihr 
seid, ihr lieben Schwestern, / Zieht Trauer- 
kleidungan, tragt schwarzeSchleier — /Nennt 
euer Tun nicht Nächstenliebe, / Nennt 

euerTun armselig, traurigF Ii ckwerk.i>ie 
Schtuestem erheben Jhre Köpfe. Ihren Lippen entringt 

46 



steh erschüttefmder Schrei, Sie brechen in sich zusam~ 

men. Fer blassen. 

Dunkel. 

Aufßammt die Blendlampe. 

Vor der JBtinivand stehen wieder die sieben Krüppel^ 

davor Professor ^ Hörer ^ Sanitätssoldaten. 

PHOFESSOR: Es ist ein ausnabmsweises 
Glück / Dass wir die Fälle so beisammen 
haben. / Die Krauken sehn wir morgen an. / 
Ich wiederhol, was ich am Anfang sagte! / Wir 
sind gewappnet gegen alle Öchrecken. / Wir 
könnten uns die positive Branche nennen , / Die 
negative ist die Rüstungsindastrie. / Mit an- 
dern l^^rten: Wir Vertreter der Synthese* / 
Die Rüstungsindustrie geht analytisch vor. 

Die Bühne schliesst sich. 
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VIERTE STATIOIT 

SIEBENTES BILD 

Mcrgmfirühe. Atelier. Friedrich arbeitet an einer 

übet lebensgrosseii Statue^ ein nackter Mensch^ ganz 
MmkeUiy der geballte Fäuste reckt* In einer Stellung^ 

die brutal wirkt. 

FRIEDRICH arbeitend: Noch widerstrebt der 
Steia. Meiae üand packt dea Meissel, alieia sie 
bringt ihn nicht zum Glühen. Der Meissel bricht 
Marmor. . . toten Marmor. Bin ich za schwach, 
um Stein mit Blut zu Julien. Dann müsste ich 
einhalten . . . Ich will keinen Ei innerungssteiu 
schaflPen! . . . Glutende Wellen sollen davon 
ausströmen • . . Menschen aufrüttelnd . • . Dass 
sie nie vergessen, ihr Vaterland zu verteidigen 
. . . Dass sie sich recken und Trotz bieten . . . 
Trotz . . • bieten • . . wem? Dem Feind. Wer 
bestimmt, dass ein andrer Feind sei? ... Ist 
da eine geistige K^raft, die zum KampF zwingt?* 
. • . Oder bestimmt Willkür den Feind? . . . 

Da klafft ein Widerspruch Warum nur 

will es mir nicht gelingen • . . Die Aufgabe 
bleibt sich gleich gross . • • Bin ich zu klein, sie 
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zu gestalten? • • . Durchdringe ich ukht deu 

ehernea Paazer? hl der Pauzer allzu staiT . . . 
Der Freund kmnnU» 

FREUND: üarube trieb mich her. Du ar> 
Leitest. Törichle Gedaukeu krochen durch 
mein Gehirn* Aber nun wiU ich gehen. 
FRlKUatUU: Du Guter, bleib, du stürmt mich 
aicht. FREUIND : Bald krönt dein Werk Voll- * 
eadung.Ungewahitedie Arbeit. FaifiOAiCH: 
Ein Jahr» Wa» tut&. Um äymbol au iSchaffisn 
des siegreichen Vaterland^, unseres Vaterlaads. 
FREUND: Du zweifeln noch immer? FRIED- 
BiUU : DsM wir e i u Vaterland babeu» uein — 
— nur . . . FREUND; Nur? FRIEDRICH: Ob 

j^j^jrt P^^^'WLWächst. Und ich will a doch 
gar nichi; wissen. Dean wttsste ich di^um, ich 
würde mein Schicksal nicht mehr hemmen, 
ich wände Ahasverl FREUND: Und Gabriele? 
lieas sie dich wandern ? Fändest du nicht in 
ihr Erfüllung? FRIEDRICH: Die Kämpfe wei- 
sen ttber das Weib hinaus. Vaelleioht auch ttber 
uns selbst, t R£UKD ; Gabriele wdre ungldck** 

'lieh- FRIEDRICH: Ga briele ist stark. FRE;üND: 
Ja^ «e ist stark. FRIEDMGH : Wir kommen 
einander in stoker Freude* FREUND : -Ihr ^SitAT- 
ken! FRIEPRUJH: Wir Starken! FREUND: 
Leb wohl ! 
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Fireund geht hinaia. 

Friedrich arbeitet. Es klingek^ Friedrich öffnet. 
FBICDRiCB: Du! Liebste! 

Gabriele tritt ein, sie versucht zu lächeln, FRIED- 
RICH: Bist da traurig, Liebste? 'Ich möchte 
eine gütige Fee bitten, dass sie meine gro- 
ben Flluste in Schmetterlinge wandelt, dass 
sie dir deine Traurigkeit nehmen könnten, die 
wje schwarzer Blütenstaub auf deiner weissen 
Stirn Schatten dunkelt. Ich möchte mit dir 
draussen zu den Sandhaufen toUen, wo Kinder 
spielen, und mit dir über hohe Berge laufen, 
auf deren Gipfel wir wandern. In Xachten 
durch vertr&umte Städte schreiten, in Mohn- j 
f eidern dich haschen, um dich jubelnd zu küs- 
sen . — Aber du schweigst, Liebste? Du lächelst 
nicht einmal. GABBIELE: Weinen will aus i 
mir brechen • . • und kann doch nicht. Fried- I 
rieh seM sich still zu üur hmund nbnmi ihre Hände. \ 
GABRIELE: Ich werde von dir gehen. FRIED- | 
RiCH wiederholt^ als ob er es gewusst habe : Du | 
wirst von mir gehen, gleichsam^ ab ob er erwache^ ^ 
aufeckreiendf du f . • wirst . . . von mir ... 
gehen? . . . GABRIELE: Es muss sein. 
FRIEDRICH: Um meinetwillen? GABRIELE: 
Auch um deinetwillen. FRIEDRICH: Du liebst J 
mich noch? GABRIELE: Ich liebe dich, wie J 
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eine Frau einen ^Mann liebt, von dem ae 
wünschte, da&s er in sie mündete wie ein 
immaender Strom, von dem sie wünschte, 
dass er der Vater ihres Kindes wäre . . . 
FRIEDRICH: Und dennoch . . .? GABRIELE: 
Als mein Vater mir erklärte, er würde sich von 
mir lossagen, wenn ich dich heiratete, wars 
mir, als ob mich Schneeflocken befielen, die 
mich kühlten nnd brannten zugleich. Ich kam 
zu dir und lächelte. Aber mein Vater besitzt 
eine Scholle. Vou der will er mich verdrängen. 
Die soll ich nicht mehr betreten, soll sie nie 
mehr sehen. An der hänge ich mit meinenkin- 
derwtinschen, in der wurzle ich mit meinem 
Herzblu t, um die kämpfte ich seit vielen Tagen 
undMächten. Und heute kamKlarheit in mich. 
Ich kann sie nicht aufgeben. FRIEDRIGU: Du 
Starke! GABRIELE: Vielleicht weil ich eine 
Starke bin. FRIEDBICH: Ich aber bleibe . . • 
Nein, auch ich habe ja Wurzeln geschlagen, 
auch ich besitze ja eine Scholle, in der ich 
wurzle mit meinem Herzblut. Rot ist die Scholle 
gefärbt davon. Meine ächolie ist unser Vater- 
land. Das ganze grosse Vaterlaad. Du bist 
klein, Gabriele, du bist klein. GABRIELE: 
Vielleicht . • • Leb wohll 
Gabriele geht hinaus. 
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FRIEDRICH: Leb wohl, du Starke! Nua ist 
Dämmerung über mich gekomiiieDi ewige 
Dftmfiierang. Tag glitt golden in fernes Meer, ; 
Nacht träumt iu Schluchten, über denen 
schwarze Falter spielen und steigt nie mehr 
empor. Gabriele! Ach hättest du mich un-* ; 
glücktich zurückgelassen. Hättet du mir den 
Glauben an dich genommen. Aber du rüttelst 

G4mben an mich. 
S&nnenstrMen ßdim auf die Statue, 
FRIEDRICH: Mahnst du mich? / Der Sieg des 
Vaterlands, / ieh ^ube an ihn, / Ich will ihn 
glauben, l Ich will ihn gestalten, / Mit mei- 
nem Herzblut will ich ihn gestalten. 

Pnedrich arbeitet^ auf dem Hofe dndett ein Leierka" 
sienjFrtedrichyehtansFensier^at^beUel weiter. Es kUn- 

$enf tritt ein. 

KRIEGSINVALIDIN: Eine Gabe für Kriegs- 
invaliden« Friedrich wäl ihr ein Geldstück gebeuj 
besinnt sich. FRIEDRICH : SiudSie auchKri^- 
invalidia? Frau weint, FRAU: Aluss ich Ihnen 
davon erzählen? Zeigt ihm ihre van Ge$c/müren 
zerjressenen Hände. tRlEDRlCä: Arme Frau. 
FRAU: Sie haben mich uiuschlicben wie 

w 

Schakale, die anderen und die unseren • • • 
Was konnten sie dafür? Man hat sie in 



Hgen hinaus geführt wie Vieh. Vi an weiss 
Vieb von fitmn fj^uten Sitten? Was kann 
Vi^ davon wiiaen? Uod was wiU Vieh davon 
wissen? Da üafs mich — einer — krank, xer- 
frc ia ac n» steckte mich an. Ob er schlecht war, 
was weiss ich. Nennt sie ja Heiden. Nennt sie ja 
alle Helden, Euer armes Schlachtvieh. FR1E[> 
BICH : Fran, wir mussten es doch tnn ftlr unser 
Vaterland. FBAU: FttrEuer Vaterland! Fttr 
die paar Reichen^ die prassen und prassen und 
uns srassaugen, die mit dem Ertrag unserer Ar- 
beit galantes Spiel treiben. O wie ich sie hasse, 
diese Henkersknechte. Ich kenne sie ja, ge- 
hörte doeb auch zu ihnen. Was sie tun, segnet 
ihr Gott, sagen sie. Was ist das fltr ein G ott^ 
der uns im Elend verkommen lässt? Der uns 
verhöhnt, hidero er sagt : Selig sind die j|rmen, 
doBuiicer vsrtet das Uimmelinich^Der Gott 
der Liebe und des Mitleids nnd der Wohltätig- 
keitsfeste. Wenn ich an erleuchteten Fests'älen 
mich vorbei schleiche, glaube ich, ihren QgtL 
am Pirigentenpultstt schfiGumd mitJKiHiietll' 
um sich werfen. Wir sind Vieh . . . nur Vieh 
. . . Wnr sind immer Vieh. Frau üi $Mudmmi 

auf einem Stuhl zusammengebroc/ien. 

FRIEDRICH nach emer Weih: Ihr Mann war 
dnrassm? FBAU: Drttfaen in den Kolonien. 
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Mein hübscher Manu. FRIEDRICH: Wollen 
Sie iho nicht herein führen? FRAU: Soll ich 
das? Ich werde Sie erschrecken. Sie werden 
nicht mehr arbeiten können. Er sieht nicht 
schttn aut) mein Mann. Die Krankheit frisst 
weiter, von Jahr zu Jahr. Wenn Sie ihn durch- 
aus sehen wollen, Herr. Es ist derselbe, der 
mich angesteckt hat. 
Frau geht hinam. * 
Frau führt ihren Mann hinein^^ der einen Leier^ 
kü$Un irägt^ das Gesichf ist von Geschwuren zerrissen, 

FBAÜ: Du musst guten Tag sagen» Mann. 

MANN stammelnd: Jesus ... sei • . . mit Euch. 
Friedrich schaut ihn eine Weile an, dann zittinuL 
FBI£D&IGa: Das bist du, ILamerad / Aimer 
Kamerad! MANN ängstlich: Jesus . . . sei . . . mit 
. . . Euch. FKIEDRIGH: Nein, dn sollst nicht 
ängstlich sein, lieber armer Kamerad. Hier, ich 
bins ja, Friedrich, der mit dir in einer Kompag«- 
nie war, der mit dir durch glühende Wttsten 
zog,{^er mit dir Durst und Hunger litt. Erinnerst 
du dich, aisgefragt wurde, wer sieb meldet, um 
dieStärkedes Feindesauszukundschaften ? Wir 
beide. Einer war zuviel. Wir losten. Mich traf 
das Los. Weisst du*s noch, lieber Kamerad? 
MANN fmigt fämmerUch an zu weinen. FHAI}: 
Herr, es hat doch keinen Zweck, dass Sie zu 
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ihm reden. Der eiinueil sich nicht mehr. Er 
weint, weil er denkt, er muss weinen. Soviel 
kann er noch denken. Aber sonst . • . Der Arzt 
sagt, ich werde ihn bald fortbringen müssen. 
Nun haben Sie ja wohl Ihr Schauspiel gehabt, . 
Herr? Nun können wir wohl gehen? 

Frau nimmt ihren Mann^ der immer weiter jämmer" 
lieh iveint und Jührt ihn fori* 

FJEilßDRlCU: Wahnsinn befällt mich. Wohin? 
Wo bist du, Ahasver, dass ich dir folgen 
kann? Freudig will ich dir folgen. Nur fort 
von hier. Millionen von Armstümpfen recken 
sich um mich. SchmerzgebrUU von MiUio- 
nen Mattern tost durch den Raum. Wohin, 
wohin? Dort Wimmern ungeborner Kinder, 
dort Weinen Irrer. O heihges Weinen ! Ge- 
schändete Sprache ! Geschändete Menschen ! . . . 
Um des Vaterlandes willen . . . Gott . . . kann 
ein Vaterland das verlangen? Oder hat sich das 
Vaterland an den Staat verschachert? Speku«* 
liert der Staat damit zu schmutzigen Geschäf- 
ten? Ward der Staat Zuhälter und das Vater- 
land eine getretene Hure, die jeder brutalen 
Loatsich verkauft? Ausgestattet mit dem Segen 
der Kupplerin Kirche? Rann ein Vaterland, 
dMdas verlangt, göttlich sein ? Wert seine Seele 
j^fti f gnopfern?N« '",^^^MCT!^'"^^ nein^ \AßhM* 
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will ich waoderD, ruhelos wandern, mit dn\ 
Aiwfver! 

Ich kertrtniMere dich, Sief des Vater-» 
landft. 

H&mmer und zerschmettert die Statue, 
Sinkt in sich zusammen^ nach emer H eäe richtet er 
Sich etnpcKTm 

Nun muss ich wandern durch Wüsten, ruhe- 
H los und ewig . . . Ich kaan nicLi, Ekel packl 
miefa vor mir. Gabride tässt ihren Hann am 
derächolie willen . • . Ich verrate mein Vater- 
land, an das icb glaubte, für das ich mich ein- 
setzte, fflr das ich mein Lebenswerk schaflFeo 
wollte • . . um eines V agabundenpaares willea. 
Nein, gewiss nicht um eines Vagahundenpaares 
wiDea • , . Gewiss nicht Verrat . • . Den Weg, 
ich will ihn nicht schreiten. £r läuft durch 
Begeonächte, durch verpestete Strassen, mün- 
det in Westen. Leb wohl, Gabriele! 
Geht um Schreibtisch^ entnimmt üun einen Re^ 
volver. 

LhiTch die Ojffen gebliebene Tür tritt die Schwester 
ei^ sieht dse sertrSttunet§e Aatae wtnd fnedf^eh* 
m^aiCU: Du komoMt zu spM. SCU WEI- 
TER : leb konunezur rechten Zeit. Fß I EDRICH : 
Mrili Weg UiT«ncfaftttet. SCHWESTER : Dein 
We^hllutdichliiiuiirf. FfilEDBlCH: ZvMat- 

56 



lei zurück? SCHWERTER: Hobei , doch auch 
war Mmter. FBIEDRICH : Zum Vaterirad zq- 
mck ? SCHWESTER : Höher, doch auch zu den 
nem Land . FRlEDillCH : Ich sehe ihn nicht, ich 
hin ^cMcndct. SCHWESTER t l4issnuch deine 
Aogeo schützen and da wirst sehen. Dein Weg 
führt dich zu Gott. FRIEDBICH: Haha, Gott 
am Dirigenten|Nilt, den Beicfaen Konfetti an- 
werfend. 

SCHWl!;6ii:Ji: Zu Gott, der Geist und Liebe 
und Kraft ist, / Zu Gott, der in der Mensch^ 
heit lebt. I Dein Vieff ftibrt dich zu den Mra-^ J 
sehen. FJÜEDBICU: Zu den Mensdien . . « / 
Ich bin ihrer nicht würdifj. SCHWESI ER: 
Noch manche Wftrde, die dich beute Würde 
dflnkt, / Wirst du wie eine Maske von dir 
werfen. / Wer weiss, wo du einst deine 
wahre Würde findest, / Wer zu den Menschen\ 
gehen will, / Muss em in sich den MenschenJ 
finden. / Der Weg, den ich dich gehen heisse, / 
Führt dich durch alle Tiefen, alle Höben, / 
Durch nächtiges Gestrüpp musst du den Weg 
dir bahnen, / Gestrüpp, von Toren wohl ver- 
brecherisch geheissen, / Nur bist du selber An- 
geklagter, selber Richter. 

Friedrich vergräbt sein Gesicht in Händen. Dann 
Sieht er auf,, taumelig recki sticA« 

57 



FRIEDRICH: Sonne umwogt mich, / Freiheil 
darchsirbmt mich, / Meine Augen ichauea 
dea Weg. / Ich will ihn wandern, Schwester, / 
Allein, und doch mit dir, / _Allein^ und doch 
mit al len» / Wissend um den Menschen. 

Schreitet ekstatisch zur Tür hinaus, 

Schwester lehnt am Fenster^ die Augen geschlosien. 

» 

Die Bühne schliesst sith. 
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FÜNFTE STATION 



ACHTES BILD 

Hintet-e Bühne. Der SchlaFbui sehe. Nächtige 
Schla f kamxMT einer städtischen Mietskaserne. In den 

zwei Betten Frau^ Kinder^ Schlnßyursche (Antlitz 

Friedrichs)* 

SCHLAFBURSCHE zur Tochter: Bei dem Ge- 
stöhn soll unsereiner schlafen, / Ich halts nicht 
aus. / Komm, wie eine woUigweiche Kappe / 
Will ich dich auf mich stülpen. TOCHTER: 
Bleib hier ... ich lass dich nicht / Seit einst 
die Nachricht kam, / Der grosse Hammer habe 
ihn zermalmt, / Stöhnt sie in jeder Nacht, / 
Das elfte Kind, das sie noch mit sich trug, / 
Erbrach sie — war natürlich tot, / Ein grosses 
Glück. / Die Windeln hätte ich aiieine waschen 
müssen, / Als Aufwartfiau will keiner sie be- 
halten, / Weil mitten in der Arbeit / Sie zu 
tanzen anfängt und zu singen, / Dann wieder 
fromm Choräle betet . . . / Die Flasche lässt 
sie nicht mehr aus der Hand. / Wer bat die 
Kleinen zu besorgen • . • / Nur ich. / Und da- 
bei muss ich zur Fabrik — / Ach bleib doch, 
aUeatnichwasduwiUst-- SCHLAFBURSCHE: 
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Ja, ich bleib. / leb glaub, die hält mich hier / 
Mit ihrem Stöhnen und Gekreisch — / Liess 
sie 's denn zu, dass du als Hure gingst? TOCH- 
TER : Sie nickte mit dem Kopf, / Wenn mich 
der frflhre Schkflnirsch scbkig • . . / Bist du 
mir gram deshalb? . « . SCHLAFBURSCHE: 
Ach Torheit, gram — / Was koniilest du da- 
fttr, / Wmin er dich zwang • • . / Nur, weiast 
du, mich verfolgt das immer, / Ich halte dich 
in Armen / Und plötzlich kreischt sie oder 
stöhnt. — TOGHTBB: Die Kinder könnte man 
bendden, / An Tageschlafen sie TorHimg^, / 
Des Nachts voi* Schmutz und Müdigkeit — / 
Siew&mimWaisenhaose / Besser au%eh6l»cii. 
SCHLAFBl}B8CH£: Das geht doch nicht . . . 
TOCHTER: Na ja, ich dachte nur daran. 
SGHLAFBUB6GHE: Sienickt, wenn ihreToch- 
ter sehlüigt ein Schuft / Und kreischt und 
stöhnt, / Wenn ihre Tochter mich umfangt / 
Wie sagtest du ... im Waisenhaus * • • / Im 
Waisenhaus . • . 

DU Stube versinkt im DunkeL 
SCHLAFBURSCHE fräwmemi.ImWaisenhaus . . . 

Im Waisoihaus . • . 

StiUe. 

SCHLAFBURSCHE träumend: Jetzt wird sie 

nicht Btehrkreischeuinichtmehr Stöhnen / 
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fikt du zofnedea ... / Nan kommen äe ins 
Waiseahaus . . . / Ins Waiseabaus . . . 

Der tiächtlkhe Besucher, um seiiun Totensehädel 
emm dicken Schal gebunden, trät an. 
um NACUiLUJUE BESUCHER: SoUal:- 
bui'sch, steh auf. / S'ist Zeit zur Arbeit. 
SCHLAFBURSCHE: Ja,icbkommeacfaon. DER 
NÄCHTLICHE btlSUCHER: Beeile «üch . . . 
SCULAFÜÜUSGHE: Willst du mich fuhren? 
DER NÄCHTUCne BESUCHER: Kommnnr. / 
fiei mir bist du in ^tem Schutz. 

Phosphore$zierende Büschel flackern um den nächt' 
AbAen Bemeher und den Schlaf burschen, der in 
Utnem Arb n ts kät el vorne atehl. Der näehtUche 

Bciuc Jter hakt sich in seinen Arm. 

DER NlCHTLiCHE BESUCHER: Erblickst du 
schon das Uau« . . . SCHLAFBURSCHE: Dort 
drttbea glimmt es auf — / Wie komisch 
— Mirst du mich den rechten Weg — . 
DER NÄCHTUCHE BE8UCHBR: ich fikfare 
dich den rechten Weg — / Den krummen 
Weg l Den rechten Weg! SCHLAFBURSCHE: 
Nein, das ist nicht die Fabrik. DER MACHT- 
UCH£ BESüGUEß: Streng deine Augen au. / 
Was ist es denn? SCHLAFBURSCHE: Gefäng- 
nis scheints zu sein •' . . / Wie glänzt sein 
Dach ! ; Ich glaub, mit goldnen Talern ist's 
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gepflastert. DER NÄCEl l LICHE BKSLCHKR: 
SUinnit! Üiimint! / Was siehst du weiter? 
SCULAFBUfiSGUE: Hohe Mauern» auf denen 
Eisenspiesse zacken / Und Löcher — stab- 
vergittert. DER NÄGEiTLlCHB BESUCHER: 
Stimmt» Stimmt. SCHLAFBURSCHE: Nein, 
das ist nicht die Fabrik — / Hier wuchert ein 
Gefängnis ^ / Lass los — ich will zur Ar^ 
heit — . 

DER NÄCHTLICHE BESUCHER paeki ihn fest: 
Zur Arbeit führ ich dich - / Die du und 
deinesgleichen schaffen müssen. / Tu deine 
AUtagsbrille ab / Und lerne sehen: / Man 
tat dem Hause ein Ballettkieid an, / Weil 
es sich nicht getraute und sich schämt — / 
BeimFeisten Anblick wilhnst mit Freude du / 
Oiio — hier bläht ja ein Gefilngais — / 
Streng deine Augen an ! / Schon sind wir an- 
gekommen! / Siehst du das Schild? / Du zit-* 
terst — lass mich lesen — / ich betrüg dich 
nicht: l Die'grosse Fabrik! 

Minutenlang Dröhnen hämmernder Kolben^ Sausen 
wirbelnder Räder^ Zischen glühendflüssiger Metall- 
Ströme • • « 
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NEUNTES BILD 



Hintere Bühne, Tod und Auferstehung. 
Ej'dgeschoss eines Ge fängnisses. (Der grossen Fabrik.) 
In den Gängen dreijach verriegelte Zellentüren, Die 
gewundenen Treppen^ die «u dm Obergeschossen 
fuhren^ haben einen (fvadratischen Schacht^ um 
übersichtliche Beobachtungen zu ermöglichen. Auf 
dem Zementhoden unterhalb des Sehachies liegt ein 
Gejangener (Antlitz Friedrichs)^ den Kopf zU' 
rückgebeugt^ die Arme gestreckt^ als ob er gekreuzigt 
wäre» Die unberujenen Richter in schwarzen Mänteln 
mit Totenschädeln eilen vorüber. 

DIE RICHTER ifroAaiif: Der Tatbestand! / Der 
Tatbestand! 

Gejangener zischt . . . schrille Töne . . . röchelt. Ein 
fFärter kommt mit einem Aufseher die Treppe Am- 
unter. 

WÄRTER: Mich trifft nit^bt Schuld — / Ich 
wollte ihn hinunterführen, / Wie Sie geheis- 
sen, / Zu seiner Frau, die Sprecherlaubnis 
bat» Würier und Aufseher eilen auf den Menschen 
zuj bemühen sich um ihn^ reissen ihm den Knopf auf 
AUFSEHER: Er atmet noch. WÄRTER: Ich 
wussc es, dass er gottlos ist. / £r wünschte 
einen unbequemen Menschen tot« / In je- 
nem Traume hat die Alte er gemordet. / 
Nun mordet er sich selbst. / Der Kirche christ** 
liebes üebot / Hat zweimal er in Sünde über- 
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tretea. AUFätm^U; Dea, der hiaimterstür- 
zen will, / Soll man noch slosseu. 
Die unberufenen Richter eHen vorüber • 
RICHTER hahnisch: Der Tatbestand! / Der 

Tatbestand! 

G£FANG£N£ai«imfiicrl, Uagend . . . WÄRTEB: 
Gott steh mir bei . . . / Schreit so ein Mensch. 
AOFSBHBR: Der Teufel sobrie! 

GEFANGENER stösst Schreie aus. Anklagen. Die 
bohren skh in die Zeltenturmy sprengen sie* 
Alle Zellentüren springen auf . . . 
An den Eingängen stehen mit schlaffen^ herab faU 
lenden Armen die Gefangenen. Ihre Augen starren 
verzückt nach oben. 

GEFANGENER beginnt leise^ dann iimner lauter zu 

sprechen : Die Zellen winde bergen Granen — / 
Wohin ich bliekte — uferlose Sümpfe / Nur 
graue Sümpfe — immer graue Sümpfe, / la ^ 
langen Dümnierstnnden / Krachen Bfadco 
aus den Eise^gittem. / leb wehrte fnich — < 
doch dann — was könnt ich tun . . . / An 
mrinem Leibe zerrten graae Maden. DIE 
6EFA»G£K£N AN DEM ^LLEKYUßrEN: 
Hört zu! Wir sind vereint i;n Leide u. / 
Die Zellenw&nde bergen Grauen — / Ufer- 
lose Sümpfe — . GEFANGENER: Einmal 
sah ich rote Blumeu / Ich griff danach — / 
Da war 3 mein ejgcsn Herz • — / Und ak 
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]cb*8 stuaim in Htoden hielt / Zerfressen 
war's von grauen Maden. / Da fra$$ ich mit* 
DIE GEFANGENEN: Hört . . . / Vereint sind 
wir im Leiden. / Einmal sahn wir rote Bla*- 
meu / Wie schien sie süss — die rote Blume, / 
Eis war das eigne Herz — / Und als wir 's 
stumm in Händen hielten / Zerfressen war's 
von grauen Maden — / Wir frassen mit. 
GEFANGENER: Ich blickte in den Treppen- 
schacht / Da sah ich Grnnd — / Da sah ich 
Ufer—. 

AUFSEHER: Und diiiineii wartet Ihre 
Frau — GEFANGENER: Wartet meine 
Frau . . . WÄRTER: Du übertratest christli- 
ches Gebot. / Bereue, eh du stirbst. GEFAN- 
GENEB: Was weisst denn, Bruder, du . . . / 
Das liegt so fern von Gut und Schlecht / Von 
Pflichten und Gebot . . . / Von Reu und 
himmlischer Vergeltung. / Ich hörte eine 
Stimme sprechen: / Ihr lerntet Irrwahn. / 
Nicht Römer schlugen ihn ans Ereuz / Er 
kreuzigte ^ch selbst. DIE GEFANGENEN: 
Wir wissen drum • . . / Wir wissen's längst . . • / 
Er kreuzigte sich selbst . . . AUFSEHEN: 
Ddafcen,Si<$ an Ihre Frau! / Ich soll es ihr be« 
richten . • . / Ich beneide mich nicht dri^mi / 
Was liab ich für ein Amt, / Ich Menschen- 
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fattter! GEFANGENER: leb denk an ineiae 
Frau, / Ich deak auch au das kiud, / Das sie 
in ihrem schmerzensvolieii / Leibe entgegen- 
trftf^ der Helle / Das Kind von mir . • • / Dies 
ist die eiuz geiichuld, / Die ewig sich erneut: / 
Wir selber gingen schmerzende Stationen / 
Und schicken Kinder aus / Zur eignen Kreu- 
zigung • « . 

Aus einer Tür im Hintergrund stürzt eine 
schwangere Frau, schreit auf • wirji sich über 
den Mann • • • 

FRAU: O, warum tatest du's! / Ich war- 
tete auf dich . . . GEFANGENER: Das ist 
ein Uefes Leid. / Es warten Menschen nur 
serer — / Wir aber brechen letzte Brük- 
ken, / Wir Stessen Nacht auf jeden Pfad / 
Der gütig hin zu ihnen führt. / Wir wan- 
dern weiter . . . / Wissen, dass sie warten / 
Und wandern, weiter , . . / Ja , wandern böE- 
uisch weiter . . • / Wenn wir selber auf uns 
warten^ FRAU: Das Kind . • . / Galt dir dein 
Kind so wenig? GEFANGENER: Es galt mir 
viel • . . / Doch meine Schuld an ihm / Sie 
warf mich in verdorrten Abgrund, / Verdorrt 
seit jener Zeit, da Menschen / Taumelnd sieh 
erhohen / Und sich hassend mordeten. / Dem 
Kind am wenigsten / Erwachsen wir als Ret- 
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ter . . . / Hilflose scbaun wir dem Passionsweg 

2U * • • 

WÄRTER: Er löstert • • . / Heilige Mutter 
Gottes, vergib ihm. 

GEFANGENER: Aucli sie ist hilflos. / Lügt 
ein zitterndes Vergeben, / Wird ewig ihren 
Sohn beweinen, / Und dass sie*s tut, / 
Nur dämm ist sie rein und nubefleckt. 
FRA13: Was ist mir Leben jetzt . * . / Ich 
töt mich ... und das Kind . . . / Wo- 
zu denn noch? / Wozu? GEFANGENER: 
Wozu: / ivouiin uüber, dass ich 's sage« / Viel- 
leicht gekreuzigt, kann es sich befrein, / Aus 
seinen Malen wachsen lichte Kräfte. / Viel- 
leicht, gekreuzigt kann es sich erlösen, / Zu 
hoher Freiheit auferstehn. DIE GEFAKGl^- 
N EN : Bruder, deine Worte künden Wege. / 
Gekreuzigt wolln wir uus be^reiu. / Ge- 
kreuzigt wolin wir uns erlösen / Zu ho- 
her Freiheit auferstehn. 

GEFANGENER: Frau . . . Mutter . . . 
Gefangener stirbt. 

AUFSEHER: Kommen Sie. Eristerlöst. WAR- 
TER: Mit Sünde hat er sich beladen. — DIE 
GEFANGENEN: Von Sünde hat er sich befreit. / 
Zu schwach, sich zu erlösen. — 
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FKAl) schreit auj: Mann . . . Vrau windet sich 
in Wehen. AUFSEHER: Koiumeu Sie. 
FUAÜ: leb kann nicht . . • / Das Kind • • • / 
Das Kind • . • 
Schweigen . . . 

Ein sanß.e$ Tonen schwingt . . . 

Die Gefangenen treten aus ihren Zellen — bilden 

einen Halbkreis um die Frau^ von Sonnenlicht uin^ 
leuchtet. 

GEFANGENE: Ein Kind, / Wie lange ist es 
her . . . / Dass wir ein Kiaderlachen hör- 
ten « • • / Wie lange ist es her . « . / Dass wir 

mit Kindern spielten. 

Die Gefangenen schauen voll Ettrfurcht auf die 

Frau, die das Kind ihnen entgegenhält. Mit schmerz* 
verzerrtetn Gesicht^ umspielt von Jrohen LiclUern. 
Die Decke wölbt sich zum unendlichen HinuneL 

Dunkel, 

ZEHNTES BILD 

Hintere Bühne. Der Wanderer. Dichter NebeL 

Eine Landstrasse ist zu erkennen. Aua dem Strassen^ 
graben erhebt sich der fVanderer (Antlitz Friede 

richsj. 

DER WANDEUER: Mir ist, als ob icb heut / 
Zum erstenmal erwache, / Als ob ich eine 
schwere Grabespiatte fortgewälzt / Und auf^ 
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erstehe* / Das erdgefesselle Gewiss zerbricht. / 
Der Itichter ward zum Angeklagten, / Der 

Angeklagte ward zum Richter. / Und beide 
reichen sich verzeihend blutbefleckte Hände. / 
Und beide tuen ihre Würde, ihre ächmach / 
Wie D om enkrogen von sich ab. / Anbricht 
der Morgen, / Der Nebel teilt sich. / Ich weiss 
deu Weg zur Arbeitsstätte, / Nun weiss ichjibn. 

DunkeL 

ELFTES BILD 

y ordere Bühne, Ahend. Folksversammlung. Saal 
nacli Kriegervereinsmanier mit verlogenen Kriegs-- 
bildem und bunten Papierblwnen geschmückt* 

VORSITZENDER: Der alte Herr mit dem Ab- 
zeichen haben das Wort* Mter Herr besteigt die 

Rednertribüne, 

ALT EH HERR; Ja, damals, als unsere sieg- 
gekrönten Brüder von Sieg zu Sieg stampt- 
ten, als die Wilden wie feige Hunde vor uns 
herliefen, als ein Ruf durch das Land fie- 
berte: Nieder mit dem Gesindel! Friedrich tritt 
in den Saal. ALTER HERR fortfahrend: Das 
war die grosse, die herrliche Zeit. Aber heute, 
da jammert ihr um brot. Was will das bisschen 
Brot bedeuten. Wenn ihr arbeiten wollt, findet 
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i)ir Arbeit, und ob ihr RartoiFelii oder ISrateh 

esst, ist schliesslich doch gleich* 

Folk murrt 

Hrtbt ihl's tlöHU .^ötött Vergessen, die Taten 
t^l" tmsei* Vaterland und das Blut der Helden? 
felNEH HÜFT: Sind wir denn weniger Helden, 
weil wir leben ? Der alte Herr verlässt die Redner- 
irihüwe% 

VORSiTzRNDRfti Del- Herr üniversitatspro- 
Fessor liabeti das Wort. Ünweriäätsfirof^ot' 
die HedHeHr^une. DNrVRRSITÄT»- 
PROFESSOR: Ich aber, bescheidener Vei^ 
treter jener Wissenschaft, die drt8t eine höbe 
Kirche anciUa ecclesiae, Dienerin der Kirche 
Qannte> und die heute stolz ist, Dienerin 
unseres Staates zu sein, der die Wahrheit 
ist und letzte Erkenntnis, denn darin findet 
sie ihren konkreten und abstrakten Lohn. 
Nun ich, bescheidener Diener der Wissen* 
Schaft, ich möchte mich meinem verehrten 
Vorredner an&chliessen. Nicht das Brot ist es, 
was uns not tut, die Wissenschaft, die Bildung. 
Creht, lernt, was es heisst, kausale Zusammen- 
hänge, dieAssoziationen verschiedener Erschei- 
nungen zu begreifen! . . . Die Wissenschaft, 
die ich verkünde, ist voll von heiligem Ernst. 
Sie dient der Erhaltung des Staates, sie ist eine 
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Apologie dieses voUkommeusten ethischen Gr- 
ganisnius. Starkes Murren im Fotk. Der üniver^ 
säätspro/essor verlässt die ßednerträriine. 
VORSiiZEISDEH; Seine Ebrwürdea, der Herr 
Pfarrer haben das Wort. Pfarrer betritt die 
Mednertrihiine. 

PFARRER: Bracher in Christo. Lasst mich 
sprechen zu euch, den Christenmenschen. 
Da unser Heiland einst sprach: ^Icfa bin nicht 
gekommen» um euch den Frieden zu brin^ 
gen, sondern das Schwert,^^ so will ich auch 
sprechen, ich bin nicht gekommen, am euch 
laue Reden zu bringen, sondern die eiserne 
Wahrheit. Da ihr die Wilden bekämpftet, da 
predigte ich euch : Schlagt den Feind mit allen 
euren Wafien, mit giftigen Gasen und Flam- 
menwerfern, mit Unterseebooten und der Ge- 
walt des Hungers, . • • und ihr seid gottgefällig, 
denn der Herr der Heerscharen war mit unsern 
Waffen und hat den Engel gesandt, der vor- 
anschritt mit blutigen Sensen und die Reihen 
der Feinde niedermähte. Gedenket der glor- 
reichen Tage und vergessteure kleinen Sorgen, 
denkt an jenen, der am Kreuz starb. VOLK.: 
Herunter mit dem Pfaäenl / Hinaus mit den 
Reichen! / Wirbungern, wir hungern^, 
VORSITZENDER schelU: Der Herr Doktor hat 
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das Wort. KomnUs des Tages besteigt die Redner- 

tribüne* 

KOMMIS: Recht habt ihr Brüder! Was sollen 
ans die Vereinler? Was sollen uns die Univer* 
sitätsprofessorea? Was sollen uns die Pfaffen? 
Jesus ist der Fa miliengott der ßejchen gewor- 
den. Wir ^rauchen ihf]i n^fffat mc^r, Waa wjr 
brau<^h,ftP» UL.BcpJLuWas wir brauchen, ist Geld. 
Wir müssen die Dummheit bekämpfen und an 
seine Stelle den Verstand, d. fa. euch die Masse 
setzen. Wir wollen einmal verlegen, was die 
Kerle sagten: ^Staat^^ ist ein neuer x\usdruck 
für Vaterland. Das ist eine Lüge. Das ist ein 
Begriff, der hat als Unterlage etliche tausend 
Quadratkilometer. Ein paar Sprachen, von 
denen die eine erlaubt, die andere unterdrAckt 
ist. Und viele Tafeln, auf denen steht: Verbo- 
ten. Will sagen : Erlaubt für die Reichen, ver- 
boten Mr die Armen. Und Stenern soll heiasen : 
Eingeschränkt für die Keicben, unbegrenzt 
ftir die Armen. Wenn die Reichen noch nicht 
genug Paläste haben und raf^nierte Lostvülen 
wünschen, sagen sie: Verdammt« Wir machen 
Krieg. Setzen sich hin, telepbonieren ein paar 
Lügen in die Welt, lassen Krieg erklären. 
Gründen Vereine zugunsten der armen Ver- 
wundeten — ein paar mehr oder weniger 
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mocbt ^ar nichts — damit also den Toten ein 
Denkmal gesetzt wird. ^Spende des üerra 
Gebeiiiirats." Das wäre Staat. Nummer zwei. 
^ Wissenschaft.^^ Etwas kürzer abzumachen. 
Im Jahre soundso war dies, im Jahre soundso 
war das, usw. Eiu paar Floskeln, darum wäre 
ein Spezies. ^Eine andere: Lehre vom Verdre- 
hen des Jünfochen, Lexikon dazu nötig, das 
man ausweudi{{ lernt. Lexikon von einigen 
tausend Fremdwörtern, in Satze gebracht und 
das Einfache, Katürliche, Nichtige ist,kompli- 
ziert geworden, der gesunde Menschenver- 
stand, das seid ihr, betrogen. Kommt dazu: 
Dienerin des Staates. Des Staates, den ich euch 
schilderte. Die Dienerin habe ich auch be- 
schrieben, den Staat habe ich auch beschrie- 
ben, Mischung von beiden ergibt JNummer 
zwei Wissenschaft". Bleibt Numiiier drei 
Kirche und Pfaffen ^^ Soll ich auch die noch 
zerlegen? 

VOLK: Nieder niit den P&fi'en ! 
KOMMIS: Ich wusste es. Also was bleibt uns? 
Den gesunden Menschenv€»;st<^ 
dur ch die Masse auf den Thron setzen. So er- 
baitet ihr Brot und Wohlhabenheit und Arbeit 
jrijid ftp^^hti». Was müssen wir? Die Dummheit 
vom Thron stossen und darum predige ich 
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cucb: Zertrümmert die Paläste! O, ich sehe 
euch, alle aufgespeicherten Rrtlfta frei, en- 
dlose Bilder des Kampfes. Mäaoer die Fabae 
der Freiheit schwingen! Frauen euch um- 
füDgen in heisser Umarmang! Masten wa- 
gen! Schüsse fallen! Verse und Pamphlete 
will ich euch dazu schreiben, die blutige 
Taten sind. Meine Zeitscbrifken sollen euch 
begleiten mit schmetternden Trompeten- 
klängen! Blut fliesst! Blut der Freiheit! Ich 
sage: Marschiert, marschiert! 

VOLK: Ja, wir wollen marschieren! / Wir 
hungern, wir hungern. / Wir wollen mar- 
schieren! / Brot! Brot! Brot! 
VORSITZENDER schelU heftig mit der Glocke: 
Ein gewisser Friedrich hat das Wort. Friedrich 
drängt sich durch das Volk auf die Rednertribüne. 

FRIEDRICH: üaltet ein, BrUder! leb weiss, 
dass ihr Brot braucht. Ich weiss, dass Not an 
euren Leibern frisst. Ich weiss um euer Elend, 
weiss um eure armseligen, stinkenden üam- 
mern. Weiss um eure Bedrücktheit und den 
Blick des Ausgestossenen. Weiss auch um 
euren Hass. — Aber trotzdem rufe ich : Hal- 
tet ein, denn ich liebe euch. VOLK: Bleibt, 
hört auf ihn. / Er bat recht. / Er liebt uns. 
FRIEDRICH: Euren tiefen Widerwillen gegen 

II - I ■ ^^^'^^^t^^Ip 
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die Schä nder am Göttliclienj ich versJtfihe ihn- 
Aber ich warne eucb ygr. jlm. Wor^ de$ 
Manües , det* euch züi^lef ij^rs^jkertl Wöt-riÖ 
euch vor den IJalbwahrheiten, die in seinen 
Worten gleissen. Er wollte each die Mittler 
und die Philosophen erklären und erklärte 
doch nur diese, die hier sprachen. Die§e aber 
^ärtsrk 0**fehdrgfelsp^ieler; die flilen Bcffuf trfe 
Zuhälter verkäü^n. Üeniit ihi* iUtil ÖMetU^ 
da schrie er: Absonderigig Vötii Volk.' Heiiy. 
Hlft er: Das Volk ist Oott! tJnd tnorgen wird 
er Verkünden i Oott ist eine Alascbide. Dätüm 
ist das Volk eine Mascbiiie; itr #ii*d sich trot^^ 
dem freüen an den schwiogend^fl Mebelri^ 
Wirbelnden Addern, hftininemden Kolberi/ 
Volk aber is t für ihn Masse. Denn er weiss 
nichts votii Volk* Glau bt ihm nicht, denn ihm " 
fehlt der Glaube an iicb, an den Menseben. 
Ich aber will, dass ihr den Glauben an den 
Menschen habt, ehe ihr marschiert. Ich aber 
will, dass ihr Not leidet, so ihr ihn nicht be-* 
sitzt. 

VOLK: Er will, dass wir Not leiden! / ?5ieder 
mit ihm! / Herunter! / Wir werden marscbie- 
renl / Wir haben Hunger! / Hört ihn doch an! / 

Hört ihn doch an! 

FRIEDRICH: Nicht spreche ich von der Not 
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des Körpers, ihr Brüder. Nicht länger sollt 

ihr Huüger leiden. Aber wisse n sollt ihi\ 

A^^^J^^^^^ht ^^^^^-S^^^^ ist, sich satt _za 
essen. Ich wünschte euch Sattheit und 
wünschte euch seelische Not. — Um der Liebe 
willen, die uns alle verbindet. Ich will nicht, 

, dass ihr Darbende seid, die ihren Hunger stil- 
len, Gierige, Geile, leb will, dass ihr reich seid, 
Lebenserfüllte. Ich will mit euch gqten Arm ut 
und .Elend kämpfen, noch moreen . . . aber 
wartet, einen Tag, wartet bis zum Mittag. 
Kommt auf den Marktplatz, dort will ich zu 
encb sprecheo. 

Erregier Tumult im Volk, 

ARBEITER : Ich glaube, wir haben so lange ge- 
hungert, nun können wir auch noch bis morgen 
hungern. VOLK: Jawohl warten! / Nein, nicht 
warten! / Wir haben Hunger! / Wir haben 
Hunger! / Doch warten! / Warten! / Wir wer- 
den warten! 

Volk geht /li/mus. 

Zurück bleiben junge Menschen. Ein Student tritt 
zu Friedrich. 

« 

STUDEr^T: Was soll uns Bildung, da der Geist 
gemartert wird? Was soll uns unser Vei stand, 
da wir an ihm leiden? Du sei uns Führer. 
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FKiEUHiCii: Mitsamineu wollen wir sclii*ei- 
ten ! 

Studentiii tritt auj Friedrich zu. 

STUDENTIN; Gm der Liebe willea, sei uas 
Führer. Die Liebe soll wieder durch die Men- 
schen strömea. Wir wollen ieein Kiad mehr ge- 
bärea, ehe die Liebe nicht mit Strahleuhanden 
uns nmsehUessL Du sei uns Führer! 

FRIEDRIGEI: Nun öffnet sich, aus Welten- 
schoss geboren / Das hochgewölbte Tor der 

MeDschbeitskathedrale. / Die Jugend aller 
Völker schreitet flammend / Zum nachtge- 
ahnten Schrein aus leuchtendem Kristall. / 

Gewaltig schau ich sti^ableode Visionen. / 
Rein Elend mehr ^ nicht Rrieff. akbt Ha^ / 
Die Mütter kränzen ihre lijchten Knaben / 

Zum frohen Spiel und fruehtgeweihteryi 

Ta nz. / Du Jugend schreite; ewig dich ge- 
bärend, / Erstarrtes ewig du zerstörend, / 
So schaffe Leben gluterfuUt vom Geist. 

Die Jungen Menscliea fassen sich an den Händen^ zu 
zweien oder dreien vertas$en sie den Saal^ der nun 
im Halbdunkel liegt. 

Da Friedrich gehen willf tritt aus einer Ecke die 
Studentin. 

STUDENTIN: Du, meine Lippen wdlben 
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sich zu Wünschen. Mein Herz jagt Gluten- 
slröme . . • Du . « . Ich will dir dienen . . • 
Lass die andern, du vergewaltigst sie nur . . • 
vergewaltigst sie zum Guten . . . Ich will 
dir dienen. FRIEDRICH: Diene dem Geist, 
diene deinem Gott. STÜDEISTIN ; Mich schau- 
dert vor ihm, Kühle bU ahlt er aus. FRIEDRICH : 
Flammenmeere! STUDENTIN: Sie versen- 
gen mich. Aber du — — dich liebe ich • • . 
Dir will ich mich biiugen, umarme mich. 
Nimm . • • meine heissen Brüste • . • Mein 
Schoss stdhnt • « . Ich sehne mich nach 
deinen L niarmungen . . . Gib mir ein Kind . . . 
FRIEDRICH: Ich will nicht deine Umarmung. 
Gab ich jedem Recht auf meinen Körper? 

Studentin geht langsam^ den KopJ gesenkt^ hinaus. 

FRIEDRICH: Armes Weib! Ungelöste. 

Ein Mann mit hochgeschlagenem Mantelkragen siiirzi 

eilig hinein, 

MANN: Ich hasse Sie. FRIEDRICH: Ich aber 
nenne dich Bruder, MANN: Ich hasse Sie, ich 
weiss, wer Sie sind, glauben Sie nicht, dass 
ich Sie verkenne. Ich schaue Sie. Sie sind 
der, den ich in meiner Kammer erblickte, in 
einsamen Nächten. Warum werden Sie nicht 
Mönch / Lassen Sie die Menschen in Ruhe. 
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Warum geben Sie zu dem I'obcl / bie schänden 
Gott. FRIEDRICH: Ich heilige ihn. 
IVann eilt hinaus. MAKIN: Ich hasse Sie! 
FRIEDRICH: B rüder, du betrügst dich. 



Die Bühne schliesU sich. 



SECHSTE STATION 

ZWÖLFTES BILD 

Hinlere Buline. Die Bergsteiger. Schroffe Fels^ 
wandy die zu schmalem Grat hinauffuhrt. An der 

Felswand klettern zwei Mensclten. 

ZWEITER BERGSTEIGER ^nf///s des Freundes: 
Halt ein, mich schwindelt. ERSTER BERG- 
hTElGER Antäte Friedrichs: Ermaoae dich, bald 
sind wir oben. ZWEITER BEUGSTEIGER: 
Der Grat ist schmaL / Wir stürzen wieder in 
den Abgrund. ERäTER BERGSTEIGER: Mag 
sein, wohl iiocb in tiefern, / Was macht s! Der 
neue Grat» / Den wir erklettern, / Liegt höher " 
noch und lichtbestrablten ZWEITER BERG- 
STEIGER: Ich bitt dich, Freund, halt ein, / 
Denn oben wehet eis ge Kühle. ERSTER 
BERGSTEIGER: Datür umtanzt uns Gletscher- 
licht. ZWEITER BERGSTEIGER: Die Stille 
dort tönt Klagelaute. ERSTERBERGSTEIGER: 
Du hörst Gespenster. / Nimm dein Seil und 
bind sie fest. ZWEITER BEUGSTELGER: Soll 
ich dir danken, / Weil du mich aus Felsenge- 
spalt betreist, / Nun führst du mich in neue. 
Schrecken. ERSTEH BERGSTEIGER: Nicht 
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jeder, der befreit ward, / Ist drum frei. ZWEI- 
T£a üEaGä i £IG£R; Sie werden dich nicht 
horeu drobeu. ERSTICK BEUGSTEIGER: Nur 
ohneSorgen — / Die Feltenwftnde lieben starke 
Stimmen / Und ^^eben sie als £cho freudig 
weiter. ZWEITER BERGSTEIGER: Ich will 
nicht weiter— ERSTER BERGSIEIGER : Ich 
aber will. ZWEITER BERGSTEIGER: Du lässt 
mich liegen, / Mich, den alten Weggenossen. 
ERSTER BERGSTEIGER: Da lisst dich selber 
Ke^n. ZWEITER BERGSTEIGER: Um uns- 
rer Freundschaft willen / Üleib! 
ERSTER BERGSTEIGER: Cm untrer Frennd«- / 
Schaft willen kiettert nach oben j Geh ich weiter. 
ZWEITER BERGSTEIGER: Hörst du noch 
meine Stimme? / Denk an unsre Jagend! 
ERSTER BERGSTEIGER: Deine Stimme wird 
Geröll / Das sich nicht halten kann und ab- 
rollt. ~ / Die Jagend wandert vor mir her, / 
Hd, wie behend sie klettertl ZWEITER BERG- 
STEIGER: Zu weit schon gingst du / Denk 
an didi — / Ich habe Furcht um dich. 
ERSTER BERGSTEIGER: WeU ich mich nicht 
verlassen will / Jost oben Verlass ich dich . • . / 
Leb wohl! . . * 

JJunkel 

6 Toller ä I 



DB£1Z£UNT£S BILD 

y ordere Bühne. Mittag. Platz vor der Kirche, Fried-' 
rieh kotnnU^ lehnt am Portal der Kirche. 

FaiEDEICH; Soane kochtet auf den Dächern, 
streicheltMÜe erblindenden Fenster enger Manr 
sarden. Meine Bra$t weitet sich. 

Die Mutter kommt in Trauerkleidung über den 

Platz. Mutter! 

MUTTER kmm aufblickend: Da hast mich die 
Jahre nichtgelLannt, da fing ich an zuglauben, 
ich trüge dich wieder unterm Herzen wie einst. 
FRIEDRICH: Alle meine Liebe bring ich dir, 
möchte dich gtttig umfessra, deine milden 
Runzeln küssen. MUTTER: Du lebst noch 
nicht! Du hast deine Familie verlassen, bist 
deinem VoUl entfremdet. FRlEORiCU: Idi 
stehe üuu näher, als damals zu Haus. MUT- 
TER : Zu den Fremden gehttrst du. FRIED- 
RICH: Zu den Fremden, doch auch zu dir. 
MUTTER: Wer zu den Fremden hält, gehört 
nk^t zu unserem Volk. Cn^r Volk ist ein 
stolzes Volk. FRIEDRICH: Matterl Fahlst du 
es nicht, wie die Erde gährt. Wie die Erde ein 
einziger gewaltiger Schoss ward, der zudit in 
Wehen. Denk an die Qual, da du mich gehären 
solltest, so wälzt sich heute die Erde • . . Zer- 
rissener, Mutiger Schoss, um neu zu gebär en 
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die Men&cbbeit> MUTT£B: ich bin zu alt^ 
mein Lebensmut erlosch. Ich verstehe dich 
nicht. FRIEDRICH birgt semen Kopf m Hän'^ 
Jen: Mutter! 

Mutte? geht davon. 
Der Onkel kamnU; 

FRIEDRICH: Lieber Onkeli OMKEL: Was 
soU das! Hast du keiu Geld mehr? Rechne 
nicht auf mich. Ich kenne dich nicht qidir* 
FRIEDRICH: Ich brauche dein Geld nldit, 
Onkel, aber ich will, dass du midi kennst. 
ONKEL: Lass das, wozu? Erkläre mir, hast 
da so viel verdient, dass du dich ernähren 
kannst? Nein, denn dein Anzug ist schäbig. 
FRIEDRICH: Onkel, dn belügst dich. ONKEL: 
Belügen? Lügen musste ich, du zwangst mich 
dazu. Mein Geschäft war durch dich beinah 
ruiniert. ^^Ihr NeiFe ist ein Staatsfeind hiess 
es. Du brachtest Unglüdi über deine Familie. 
FRIEDRICH: Tat ich das, dann musste ich es 
wohl. ONKEL. Du belästigst mich. Du hast 
kein Distanzgefohl. FRIEDRICH: Onkel, ich 
werde gegen dich kämpfen, weil ich muss. Aber 
ich kämpfe ja nicht gegen dich, ich kämpfe 
geg^en die Dttnkelmaner und Sperren, die nu 
dich gebaut sind. ONKEL: Ich sah es voraus, 
du Verräter. Schamlos willst du dein eignes 
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fiiiit ttberfaUen* FRIEDUICU: Län^ überfiel 
ich es, OnkeL ONKEL : Du wirst mich ge wapp- 
net finden* 
Geht weiUr. 
Arzt kommt. 

FRIEDRICH: Guten Taf;;, Herr Doktor, erin* 
nern Sie sich noch metner / ARZT: Acfa . . . 
Sie ... äh, ja, jenes uninteressante FäUchen 
dsiMls« Endiiaffang def Maetdarms. Nun 
gebt s wieder? Alles in Ordnung? . . . Ver«* 
dauuug ungestört? FRIEDRICH: Herr Doktor, 
glaubeaSieandeBMenaGfaen? ABZT: Dumme 
Fraye* Höchst einfilltige Frage. Ich glauhe, 
dass die meisten Menschen eine gute Verdau- 
ung haben. Denjenigen, bei denen sie schlecht 
ist» mnas man Bhiainns geben, einen groasM 
LöÖel für Erwachsene, einen kleinen Löfifel 
filr Rinder. Dumme Frage. Höchst einfilltige 
Frage. Muss mir den Fragesleller mal genau 
ansehen. — Bleiben Sie still. — Sagen Sie a 

— Sohkesaen Sie die Avigen Psychose 

in hohem Stadium. FRIEDRICH: Nidu dnidb 
Ihre Medizin gesundet der Mensch. £r von den 
Abftiligruben verpestetm* St&dte befreit, sehr»* 
tet an^eefat dnrdbi erlteto Welt. ABZT: MeU 
den Sie sich bei mi r. Noch beute. Ich habe eine 
Hailanatalt gekauft. Vielleicht macht es noch 
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eiae Wasserkur. Bilden äie sich aber nichts ein. 
Typischer, ganz alltägliche! Fall. Heute nach- 
mittag kommen Sie, ZimmeF 1 7, meMen Sie 
sich beim Wärter. 
Geht eilig fort. 

Der Kranke mä dem tmruhigen Blick schiebt sieh 

heran. 

KRANKER: Ja, Sie scheinen also wirklich daran 
zu glaubenl FRIEDRICH: An wen? KRANKER: 
An Sie und überhaupt an den Menschen. — - 
FRIEDRICH: Ich glaube an ihn! KRANKER: 
Hahftb» — uimI an die Liebe. FRIEDRICH: 
Ich Mrill sie leben. KRAKKEK: Und das alles • . . 
FRIEDRICH: üm die Menschen zu befreien. 
KRANKER: Also nicht imr, um faygieniscbe 
Orte zu erbauen. Denn wozu sonst? Ich 
will ihnen etwas verraten, lieber Herr. — Eine 
Zeitlang versuchte ich es auch mit Liebe. Ich 
werde Ihnen gleich sagen woau. — Um hygie-- 
nische Orte einzurichten. Die Orte, die unsere 
Grösse zeigen, liegen noch zu dunkel und ver- 
steckt. Zu weichem Endziel wollen Sie wissen. 
Um die Menschheit zu lehren, dass das wahre 
Heilmittel für sie allgemeiner SelbsCmord ist. 
Ich habe eingesehen, durch die Liebe errek:he 
ich es nicht. Die verschleiert nur. Nun versuche 
ich es mit hygienischen Orten. FRIEIMUGH: 
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Wollen Sie nicht einoial dem Arzt Ihrea Vor- 
schlag machen? KRANKER: Bei dem war ich 
ein paarmal. Er braucht meine Pläne nichts 
sagt er, denn er hat sie sdhon ausgeführt. Sonst 
^re ich ganz gesund, hütte die beste Verdau- 
ung« FRIEDRICH: äie wallen also, dass alle 
Menschen sich töten? KRANKER: Ja! FRIED- 
RICH: Warum predigen Sie dann nicht deti 
Krieg? KRANKER: Nein, so nicht. So sollen 
sie sich nicht töten. Freiwillig sollen sie es 
tun. Also, wie wir 's? Ich rate Ihnen, flberlegen 
Sie es sich noch einmal. Bau von hy^enischen 
Orten zum 2weck der Selbstvernichtung. 
FRIEDRICH: Armer Menscht KRANKER: Sie 
haben Mitleid mit muil Sie . • . haben . . . Mit- 
leid ... mit . FRIEDRICH: Du bist krank. 
Dein Inneres gähnt tote Höhlen. KRANKER 
oUiAer erwaeke^ schreiend: Ich kann ja an die 
Liebe nicht glauben, immer nur Dirnen . . . 
immer nur Dirnen . . . Nie hat mich jemand 
geliebt« iMufi ständig dm Kopf sciüti^nd davon. 
FRIEDRICH: Ich werde ihn suchen mttssen, 
noch beute — meine Mutter will ich bitten, 
ihn Stt pflegen • • • nein . . • die Studentin. 

Dome, ifie während der leUien Szene ^kommen ut^ 

nähert sich^ ihren Leib in den Huflei} yji^end^ 
Friedrich. 
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DAME: Matiii, was tun Sie . . . Sehen Sie 
wirklich nicht, dess Liebe durch zerilüfteten 
Abgrund von Gate getrennt scbweisizitterty 
dass Liebe wie dänionisciier Rothund mit Zun- 
gen lästern spielt und sprungbermt lauert . • • 
Dass sieb Liebe und Gü.te wie ioti^^einde an« 
starren . • . haha ... Sie scheitern doch. Ant- 
worten Sie mir nicht. Ich verzichte auf Ihre 
Antwort, leb verzichte auf ihre Güte . . • Liebe 
peitscht Leiber. Lass mich mit meinen Zähnen 
deine Brust blutig reissen, lass mich deine 
Schenkel küssen • . . Deine Güte • . • bah « . « 
Du bist ein Narr. Ein gequälter Narr. An dei- 
ner Güte vrürde ich ersticken. FRIEDRICH: 
Und du/ DAME: Weib! 

Dame geht davon, 

Friedrich lehnt schweigend am Portal der Kitohe. 
Die Schwester kommt, 

SCaWLSTEU: Dein Äuge ward licht, Fried- 
rich. FRIEDRICH: Freundin. SCHWESTER: 
Wirst du jetzt den Sieg der Menschheit ge- 
stalten, Friedrich? FiiiEDRfCH: Was braucht 
es daftlr besonderen Symbob? Was braucht 
es eines Beweises? Die Menschen haben ihn 
in sieb geschaut. Die Menschen sollen ihn 
schauen in allen meinen Werken. SCHW& 
ST£R: Du bleibst hier? FRIEDRICH: leb 
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bleibe bier und werde docb meinea Weg wei- 
ter wandern. Durch verpestete Strassen und 
über Mobilfelder, auf aonoigeu, schneeigen 
i Gipfeln uud darcb Wüsten, wissend, dass ich 
nicht Entwurzelter bin, wissendydassicJi wunle 
in mir. SCHWESTER: So muss man sieh tb^ 
ten und gebären, um seine Wurzehi zu finden. 
FRIEDRICH: Dieses Wissen iet nur ein Anfang. 
SCHWESTER: Und wohin weist es? FRIED- 
RICH: Zum Menseben! 'SCHWESTER: Und 
weiter ! 

FRIEDRICH: Weiter . . J Ich sorg mich 
nicht drum. Mir ist's, als wäre ich in einem 
unendlichen Meer verwurzelt. Es ist so schön, 
zu wissen, dass man Wurzeln hat und sich 

L^doch treiben lassen kann. SCHWERTER: 
Leb wohl, Friedrich, ich will deinen Weg 
achten. 

Schwester geht davon. 

Folk strömt aus der Kirche und aus den Strassen. 

VOLK: Dort steht er, der mit uns sprechen 
will. / Er sagt, dass wir bis zum Mittag warten 
sollen. / Nun muss er doch sprechen. / Wir 
haben ja gewartet. 

FlilEDRICH: Ihr Brüder und Schwestern: 
Keiueii von euch kenne ich und docb weiss 
ich um euch alle. 

88 



Uigiiized by Google 



Du Kind gehst in die Schule uod Angst befällt 
dich auf dem Weg. DatScfanlziminer mfataos, 
als ob es Regentag wftre und dabei scheint 
doch die Sonne. Der Lehrer sitzt auf dem Ka- 
theder wie der böse Geist aus einem Märchen , 
das du heimlidi lasest. Er blidtt dich zornig 
an und schilt dich, weil du deine Aufgabe nicht 
behalten konntest. Und doch ist dein Herz so 
ToU von sdlsam Erlebten. Du mOcktest ihn so 
gerne fragen, er aber herrscht dich an, und 
behauptet, du hättest keine BeRgionsgescfaicbte 
gelernt und wärest kein guter Christ. 
Ich kenne dich, Mädchen, feinknochig und 
märzzart . . . Vor ein paar Wochen verliessest 
du die Schule f roh,da du glaubtest, Jugend und 
Freiheit lauteten mit himmhschen Glocken • • • 
Aber nun stehst du in der Fabrik. Von mor- 
gens bis abends sehtegst du immer wieder 
einen Hebel zurück. Immer wieder denselben 
Hebel. Und dein Atem wird schwer in der 
stkkigen Luft mid deine Augen füllen sich 
mit Tränen, wenn du durch die verstaubten 
Fenster das Licht ahnst, und die Freiheit und 
Blumen und Jugend. 

Ich kenne dich, Frau, verarbeitet und ver- 
grämt, die du in enger Kammer mit deinen 
hung;emden, frierenden Kindern hausest und 
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mit dumpfer Seele und müden Händen dei- 
nem MaHae die abendliche Türe öffnest, 
icii weiss auch um dich Mann, dass dich 
Grauen packt, nach Haus zu gehen, in die 
&abe, wo es Obel riecht, und Eiead hockt 
und KranlLheit eitert. W^ss um deinen Hass 
gegen jene, die sich satt essen können und 
lachen, dass du ins Wirtshaus gehst und dich 
betrinlLSt sinnlos, sinnlos um nichts mehr zu 
deakeu uad zu sehen, — 
Ich weiss um dich, da Midchen, um deiine 
wilnscheheisse ISäcbte. 

Ich weiss um euch junge Menschen, um euer 
Suchen nach Gott. 

Um dich, du Reicher, der du Geld anhäufst, 
und alle verachtest, die andern und dich 
selbst. 

Ich kenne dich Frau, fruchtbeladner Baum, 

den keiner kommt zu stützen, und der bricht 

und dorrt ob seiner Fülle. 

Und du Soldat, einzwängt in künstlichen 

ßock, der alles freudige Leben erstarren 

macht. Ich weiss um deinen erstaunten Blick, 

wenn du schreitenden Jüngling sahst, den 

ein Künstler geschaffen. — 

Warum konnte der ihn gestalten? / Weil er da 

ist, wirklich da ist ! 
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Üad so seid ihr alle verzerrte Bilder des wirk- 
lichen Menschen! / Ihr Eingemauerte, ihr 
Verscbattete, ihr Gekoppelte und Atem» 
keuchende^ ihr Lustlose und Verbitterte / 
Denn ihr hajjt den Geist vergraben . . . / 
Gewaltige Maschinen donnern Ta^e und 
Nac hte / Tausende vonSpateu sind in immer- 
währender Bewegung, um immer mehr Schutt 
auf den Geist zu schaufeln. 
Eure eignen Herzen sind auf Öchusterlei^ 
sten gespannt. Die Heiden eurer Mitmenschen 
sind für euch Klingelzflge an denen ihr nach 
Belieben zieh^ könnt» Ihr werft glitzernde 
Goldstücke euch zu und redet euch ein, es 
wären FrUhlingsvttgel, die durch die Luft flö~ 
gen und jubilierten. 

Ihr pflastert eure Wege mit Goldstücken und 
redet euch ein, ihr ginget über Wiesen von 
bunten Blumen überwachsen. 
Eure Lippen murmeln erstarrte Gesetze, Eisen- 
hHuser von Rost zerfressen. 
Eure Hände bauen Mauern um euch auf, und 
ihr sagt, jenseits waren die Wilden. 
Jhr pflanzt Haas m e w e Kia d erj denn ihr wisst 
^cbt meh£ um^die Liehe, ■ 
Ihr habt Jesus Christus in Holz geschnitzt und 
auf ein hölzernes Kreuz genagelt, weil ihr 
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selbst den Kreuzweg nicht gehen wolltet der 
ihn zur Erlösung führte . . • 

Ihr baut Zwingbui^gen und setzt Zmngherren 
ein, die nicht Gott, nicht der Menschheit die- 
nen, sondern einen Phantom, einem unheil-* 
▼ollen Phantom. 

Und was wisst ihr von den geahnten Tem- 
peln? 

Für die Gebarerinnen und ihre Kinder baut 
ihr raffinierte Pranger, — denn ihr versteht 
euch auf die Mechaniii des Foiterns. 

^ Ihr Frauen, die ihr Kinder gebärt und sie gleich- 
gültig oder aus falschem Stolz und eitlen Lü- 
gen Scheingebilden opfert — ihr seid nicht 
mehr Mütter. 

1^^ cAi^ ^\\^ M^n^^ li^n ji^^fair. seid Zerr-> 

bilder eu er selbst. 

JDnd ihr könntet doch Menschen sein, wenn 

ihr den Glauben an euch und den Menschen 

hättet, wenn ihr Erfüllte wäret im Geist. — 

Aufrecht schrittet ihrdurch die Strassen und 
- heute kriecht ihr gebückt. — 
Froh leuchteten eure Augen und heute sind sie 
halb erblindet. 

Beschwingt wären eure Schritte und heute 
schleppt ihr Eisenklötze ixinter euch her. — 
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wenu ihr Menschen wäret, — unbedingte, 

freie Menschen. 

Im Falk ist während der Rede immer stärker wer'- 

de Ilde Bewegung eingetreten. 

Einige sind hingehuet. Andere vergndfen weinend 
ihren KopJ in Händen, Einige liegen gebrochen am 
Boden, — Die recken sich freudig empor, Andere 

breiten die Hunde zum Himmel. 

Bin Jüngling stürzt vor, 

JÜNGLING: Dass wir es verg93sen! Wir sind 
doch Menschen! 

EIN PAAR FRAÜEN UNü MÄDCHEN halblaut: 

Wir sind doch Menschen! 

ALLE aufschreiend: Wir sind doch Menschen! 
ALLE /eis« als ob sie lächelten: Wir sind doch 
Menschen! 
Stille. 

FRIEDRICH: Nun, ihr Brüder, rufe ich euch 
zu: Marsc hiert! Marschiert am lichten Tag! 
Nun geht hin zu den Machthabem und kün« 
det ihnen mit brausenden Orgeistimmen, dass 
ihre Macht ein Truggebilde sei. Geht hin zu 
denSoldaten,8ie sollen ihre Schwerter zuPflug- 
scharen schmieden. Geht hin zu den Reichen 
und zeigt ihnen ihr Herz, das ein Schutthaufen 
ward. Doch seid gütig zu ihnen, denn auch sie 
sind Armgj Verirr te. Abei* zertrümmert die 
Burgen, zertrümmert lachend die falschen 
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Bargen, gebaut aus Schlacke, aus ausgedörrter 

Schlacke. Marschiert — marschiert am lichten 
Tag. Brüder, recket zermarterte Hand / Flam«- 

mender freudiger Ton ! / Schreite durch unser 
freies Land / Revohition! Revolution! 
Alle stehen nun aufrecht^ die Hände gereckt. 

Dann fassen sie sich an den Händen und schreiten 
davon, 

ALLE: Brüder recket zermarterte Hand, 
Flammender freudiger Ton! 
Schreite durch unser freies Land 
Jirvolution! Revolution! 

\e ßuhne schUe$$t sieh* 
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Druck von Minick« und Jabn in Rndolstadt 
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